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e Zuſammenſtellung von Thatſachen über daſſelbe 


und dieſem verwandte Erſcheinungen der Atmoſphäre. 
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Vorbemerkung. 


Herrn J. F. Nichter, Wohlgeboren. 
Namburg. 


Ich nehme mir die Freiheit, beifolgend Ihnen ein Manufeript, ent- 
haltend „Beobachtungen über das Nordlicht und deſſen Beziehungen zu 
anderen Erſcheinungen in der Atmoſphäre“, mit der Bitte zu überſenden, 

daſſelbe baldmöglichſt veröffentlichen zu wollen. 

Es war mir nicht unbekannt, daß Ihre Verlagshandlung der Ver— 
breitung wiſſenſchaftlicher Lectüre beſondere Aufmerkſamkeit widmet. So— 
mit glaube ich auch nächſtens wiederholentlich Ihre gefällige Mitwirkung 
für die Veröffentlichung einer größeren naturwiſſenſchaftlichen Arbeit in 
Anſpruch nehmen n zu dürfen. 

Wenn im Culturleben aller Zeiten der einzelne Menſch ſich berufen 
glaubte, die Frucht einer combinirenden Naturbeobachtung an den Markt 
der Oeffentlichkeit zu bringen, ſo iſt ſolches eine Lebensäußerung des zeit⸗ 

weiligen Bildungszuſtandes, eine Stimme des Zeitgeiſtes ſelbſt, welche daran 
erinnert, daß der Menſch einer ähnlichen Nahrung bedürfe und fähig iſt, 

dieſelbe zu aſſimiliren. 

i Dennoch mag es befremden, daß gegenwärtige Blätter aus einem 
Winkel des Erdballs auftauchen, in welchem wohl nichts weniger als eine 
Heimath naturwiſſenſchaftlicher Beſtrebungen vermuthet wird. 

Es gereicht dem Verfaſſer gewiſſermaßen zum Vorwurfe, nicht ſchon 

vor längeren Jahren einzelne auf früheren Reiſen in beiden Hemiſphären 

geſammelte Beobachtungen veröffentlicht und dadurch der Abgeſchloſſenheit 
eentſagt zu haben. 

5 Wo aber die menschliche Wißbegierde das Bedürfniß in ſich trägt, 
weniger der Wirkung einer Erſcheinung nachzuſpüren, als eine Vorſtellung 
von dem ſich verzweigenden Organismus der Phänomene zu erlangen, da 
5 dürfte, weil letzteres nur auf dem Wege fort und fort ſich wiederholender 
25 Beobachtungen mit einigem Erfolge zu bewerkſtelligen iſt, der gemeſſene 
Entwickelungsgang nicht vorzeitig ſich ſelbſt unterbrechen. 


21 683 


1* 


- 
: 


2 
RR 


9 


Gegenwärtige Arbeit über das Polarlicht beanſprucht denn auch 


nicht, die Anzahl der Schwingungen der Magnetnadel während eines Nord⸗ 


lichtproceſſes aufſummirt zu haben, ſondern vergegenwärtigt in Zahlen— 


werthen den Wärme- und Feuchtigkeitszuſtand der Atmoſphäre vor, während 


und nach einer ſtrahlenden Lichterſcheinung. Sie beſtrebt ſich ferner zu 
veranſchaulichen, mit welchen anderweitigen Ausgleichungsproceſſen des 
Dunſtkreiſes dieſes Lichtphänomen eine nähere verwandtſchaftliche Be— 
ziehung unterhält. | 

Begünſtigt von den klimatiſchen Verhältniſſen des Weſtens von 
Nordamerika, woſelbſt der Verfaſſer ſeine Studien über die Lichtproeeſſe 
des Dunſtkreiſes während zweier Decennien verfolgen konnte, iſt es dieſen 


Blättern denn auch vergönnt, Thatſachen aus dem Lebensproceſſe der 


Atmoſphäre zu verallgemeinern, welche, wie ich glaube, die Geſchichte der 
Meteorologie bisher noch nicht aufgezeichnet hat. 

Ich wünſche übrigens dem Texte nicht vorzugreifen und laſſe die 
hiſtoriſchen Data für ſich ſelbſt reden. 

Um noch die innere Beziehlichkeit des atmoſphäriſchen Lichtlebens 
zu den allgemeinen Wechſelzuſtänden der Witterung klarer hervorzuheben, 


mußte der local ungleiche Einfluß der Sonnenwärme auf den rotirend 


ſchwingenden Erdkörper mit in den Bereich der Betrachtung gezogen werden. 

Die vergleichende Unterſuchung erwägt außerdem mit Erfolg, was 
es iſt, das den periodiſchen Gang der Gewitter in den Tropenländern be— 
dingt. Sie beanſprucht ferner für die Entſtehung des Windes das Vor— 


* 


handenſein von mehr combinirten Elementen, als die Phyſik dieſem e 5 


luftſtrom bisher einräumen konnte. 


Uebrigens liegt es dem Verfaſſer fern, individuelle Anſichten in den 
Vordergrund drängen zu wollen. Erweiterung der Einſicht in den Zuſam⸗ 
menhang der Phänomene iſt das Ziel, welchem dieſe Blätter in beſcheide⸗ 


nem Streben entgegenarbeiten. 
In welchem Grade nun dieſe Schrift geeignet iſt, obigem geiſtigen 


Bedürfniſſe Rechnung zu tragen, darüber möge der wohlwollende 3 a 


ſelbſt entſcheiden. 


Sauk City, im Staate Wiskonſin 
(Verein. Staaten von Nordamerika), im Mai 1869. 


F. G. J. Lüders. 


Wenn der Menſch, angeregt von einem Etwas, worüber er ſelbſt keine 
Erklärung abgeben kann, ſich mit Vorliebe zu den Schauſpielen hingezogen fühlt, 
welche das Stoffleben unſerer Atmoſphäre gruppenweiſe zur Anſchauung dar— 
bietet, ſo ſind darunter die Lichtphänomene beſonders geeignet, das Nach— 
denken lebhaft in Anſpruch zu nehmen. 

An das Leuchtendwerden der Materie knüpfen ſich Betrachtungen, 
welche gleichſam die zarteſten Fäden des menſchlichen Organismus in Schwin— 
gung verſetzen. 

In dem Lichte erkennt der Erdenbürger die unentbehrlichſte Ingredienz 
der Bedingung ſeines individuellen Seins. 

Scheinbar ungleich ſind die Wege, auf welchen die Natur leuchtende 
Schwingung des Stoffes einleitet. Im lichtblauen Luftraum der Tropenländer 
verwandelt ſich der Sonnenſtrahl in geſchlängelte Blitze mit Donnergefolge, aus 
dem eiſigen Dunkel der Polarregion ſproßt ungeahnt das Polarlicht auf. Die 
ſchweigſame Großartigkeit des letzteren Phänomens, welche den Beſchauer zu 
ſtiller Bewunderung hinreißt und welche außerdem die Empfindung ſo ganz 
anders berührt, als der geſchlängelte Blitzſtrahl, hat denn auch wohl Veran— 
laſſung gegeben, im Nordlichtproceſſe andere urſächliche Bedingungen zu ver— 
muthen, als welche dem geſchlängelten Blitze zu Grunde liegen. Die ſpeeifiſch 
atmoſphäriſchen Lichtphänomene ſondern ſich nach den herrſchenden Anſichten in 
zwei Klaſſen, deren eine die elektriſchen, die andere die magnetiſchen Un— 
gewitter in ſich begreift. 

Letztere Gruppe von Lichterſcheinungen hält ſich periodiſch an die Polar— 
region, dagegen offenbaren die ſogenannten elektriſchen Ungewitter einen mehr 
regelmäßigen Gang in den Tropenländern; während der Lichkkreis in der ge- 
mäßigten Zone von Zügen aus beiden Klaſſen durchfurcht wird. Um das eigent— 
liche Weſen von beiden der oben beregten Phänomene näher kennen zu lernen, 


718 iſt es nicht vortheilhaft, dieſelben in Gegenden zu beobachten, wo eine derſelben 


ſich von der anderen gänzlich iſolirt. Weder erſcheint mir die Polarregion der 
geeignete Schauplatz für das Studium des Nordlichtes zu ſein, noch das Tropen— 
land einen klaren Einblick in den urſächlichen Vorgang der Entſtehung der Donner— 
wetter zu geſtatten, denn jede einzelne Region verheimlicht durch einen raſchen, 
ſich gleichſam überſtürzenden Entwicklungsproceß, der ihr eigenthümlichen Er— 
ſcheinung, das Uebergangsſtadium. 

Anders iſt es in der gemäßigten Zone, woſelbſt Gewitter im allgemeinen 


Sinne ſich meiſtens länger zu einem Entla dungsſtadium vorbereiten. 


Diejenige Gegend von Nordamerika, woſelbſt der Verfaſſer ſeit einer 
Reihe von Jahren ſeine Aufmerkſamkeit auf die in der Atmoſphäre vorgehenden 


Ausgleichungsproceſſe richten konnte, bietet nicht allein eine große Mannigfaltig⸗ 


keit von Lichterſcheinungen zur Anſchauung, ſondern noch außerdem eine vor— 
treffliche Gelegenheit, etwas in den zuſammenhängenden Entwicklungsgang dere 
ſelben blicken zu können. 


Außer daß das Spiel der Lüfte in wohlbegrenzten Zügen meiſtens un- 


zweifelhaft vorher ankündigt, welches Schauſpiel die Natur aufzuführen beliebt, 


fließen auch noch ſpecielle Erſcheinungen, welche an anderen Orten ſich faſt ſtreng 


iſolirt von einander halten, wie tobende Donnerwetter und friedliche Polarlicht— 
ſtrahlung in einander, oder entwickeln ſich wechſelweiſe, eines aus dem anderen. 

Thatſachen obiger Art, welche durchaus nicht vereinzelt in der Gegend 
des Wiskonſinthales zu beobachten ſind, eignen ſich auch wohl dazu, dem for— 
ſchenden Blicke eine gewiſſe Stetigkeit aufzuprägen. 

Der Wiſſensdurſt, welcher nach weitſchweifiger Wanderung durch beide 
Hemiſphären ſomit eine Quelle findet, aus welcher ein gewiſſes Maß von 
Befriedigung zu ſchöpfen iſt, weilt denn auch gern in dem anmuthigen Thale, 
welches von dem Wiskonſinfluſſe durchſtrömt wird. 

Bevor wir aber durch Zuſammenſtellung von Zahlenverhältniſſen in eine 
ſpecielle Betrachtung des Gegenſtandes dieſer Blätter übergehen, dürfte es wün— 


ſchenswerth ſein, die geographiſche Poſition des Beobachtungsortes hier noch 


näher zu beſtimmen. 
Der Ort Sank City in Nordamerika, auf welchen ſich alle Beobach— 
tungen dieſer Blätter beziehen, liegt am weſtlichen Ufer des Wiskonſinfluſſes in 


43015“ N. Br. und 12% 50“ W. L. von Waſhington, etwa 800 Fuß über 


dem Meeresſpiegel. 


Die Abweichung der Deelinationsnadel beträgt daſelbſt annähernd genau 


8 30° Oſt. 

Der Meridian durch den Beobachtungsort ſtreicht ſüdlich durch den mexi⸗ 
kaniſchen Golf und nördlich in die Hudſonsbucht. 

Ein Blick auf die Landkarte läßt erkennen, daß das Thal des Wisfonfin- 
fluſſes einen Theil der großen weſtlichen Ebene ausmacht, welche in Oſt durch 
das Alleghanigebirge unterbrochen wird, nach Weſten dagegen ſanft bis zum 
Kamme der Felſengebirge anſteigt. 

Der nördliche Theil dieſer Ebene wird durch kein Gebirge gegliedert, 


-fondern nur ein Erdrücken ſcheidet die Gewäſſer des Golfes von Mexilo von 


denen des Polarmeeres. 
Der Einfluß der näheren Binnenſeen auf die Witterungsverhältniſſe von 
Sank City möchte ebenfalls als ein nur geringer anzuſchlagen ſein. 
Im Allgemeinen dürfte ſich das Klima letzteren Ortes mehr oder weniger 
nahe dem Mittel, zwiſchen dem Halbinſel- und dem extremen Continentalklima 
ſtellen, worüber die beigegebenen Witterungstabellen nähere Vergleiche zulaſſen. 
Die Lichterſcheinungen der Atmoſphäre, welche nach monatlichem und 
jährlichem Vorkommen während einer Periode von zehn Jahren in Tabellen 


zuſammengeſtellt find, begreifen nur die in begrenzten Lichtkegeln hochaufſtrah⸗ Be 
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lenden Nord- oder Polarlichter. Die Lichtſtrahlen dieſer Klaſſe von Erſcheinungen 
emittiren aus einem ſcheinbar zuſammenhängenden Nebelſegmente oder aus meh— 
reren oder vielen concentriſchen, ineinander geſchachtelt erſcheinenden Nebelkurven. 
So lange das Nebelkurven-Segment nicht den Zenith überſchreitet, liegt die 
höchſte Wölbung deſſelben meiſtens in einer Richtung, welche nicht über 30“ 
öſtlich vom wahren Nord abweicht. In der Minderheit weicht auch der Scheitel 
bis zu NNW. oder NO. ab. 

Wenn das Nebelkurven-Segment am Nordhimmel bis zu einer Höhe 
von 30— 40 aufſteigt, fo erſcheinen meiſtens auch am Südhimmel lichtaufſtrah— 
lende Nebelkurven. 

Die aus beiden Himmelsgegenden alsdann in einen Convergenzpunkt 
zuſammenfließende Lichtſtrahlung veranſchaulicht dadurch eine mehr oder weniger 
deutlich ſich ausbildende Krone. 


ae e 
Tabellariſche Ueberſicht der ſtrahlenden Polarlichterſcheinungen, nach 
monatlicher und jährlicher Vertheilung, für die Periode von 1859 — 1868; 
beobachtet zu Sauk City: 
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Anmerkung: Die in Parentbeſe gegebenen Zahlen des Jahres 1859 für die Monate 
Januar bis Juli gründen ſich nicht auf Beobachtung, ſondern ſind Mittel— 
zahlen aus den folgenden neun Jahren. 


. 


Die Zahlenverhältniſſe der vorſtehenden Tabelle ergeben ein jährliches . 


Maximum von ſtrahlenden Polarlichterſcheinungen für das Jahr 1860, während ae! 


in achtzehnhundertvierundſechszig das jährliche Minimum ftatt hat. 


Der jährliche Mittelwerth aus der ganzen Periode ſtellt ſich auf SH 


die monatliche Mittelzahl auf 27 Erſcheinungen. 
Nach Vertheilung der Phänomene über die Monate des Jahres ergießt 


ſich ein entſchiedenes Maximum für September und Auguſt, während in den 


Monaten November und December das Nordlicht im Wiskonſinthale am ſelten⸗ 
ſten aufſproßt. 

Ferner treten während der einen Hälfte des Jahres, vom Juni bis 
December, im Mittel 35,5, während der Monate Januar bis Juni 18,2 ſtrah⸗ 
lende Polarlichter auf. 

Obgleich im Mittel aus vielen Jahren die größere Zahl der Licht— 
erſcheinungen ſich an die Monate Auguſt und September bindet, ſo bethätigt 
dennoch die Tabelle für einzelne Jahre größere Abweichungen von dem Mittel- 
werthe. So tritt in den nordlichtarmen Jahren von 1864 und ab das 
monatliche Maximum im October, Februar oder März auf. 

Unterlaſſen wir vor der Hand noch, an die Zahlenverhältniſſe obiger 
Tabelle weitere Betrachtungen anzuknüpfen, ſondern führen erſt eine Zuſammen⸗ 
ſtellung der mittleren Temperaturverhältniſſe und der wäſſerigen Niederſchläge 
für denſelben Beobachtungsort während der obigen zehnjährigen Were ein, ſo 
wird Tabelle 2 dieſem Bedürfniſſe entſprechen. 


Es darf nicht unweſentlich ſein zu bemerken, daß die Mitteltemperatur 


eines Tages, worauf ſich die Wärmeverhältniſſe obiger Tabelle begründen, das 
Mittel aus Beobachtungen von 7" aM, 2 pM und 9 pM bildet. Ferner find 
die Thermometer fünf Fuß über dem Erdboden und in einer Weiſe ſuspendirt, 
welche die directen Sonnenſtrahlen abhält, ſowie überhaupt die Queckſilberkugel 


nicht durch Wärmerefler von Nebengebäuden und Baumgruppen behelligt wird. 


Im Allgemeinen möchten die in dieſer Tafel wiedergegebenen Daten der 


Wahrheit nahe kommen, da auch die Zeiten der Ableſung möglichſt ſtreng be⸗ 5 


obachtet worden ſind. 
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Mittel für 
den Monat 


Mittl. Regen: 


0 miederichlag. 


Mittler 
Regenfall 
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Ueberzeugen wir uns nun erft, ob ein Zuſammenhang beſteht zwiſchen 
der Schwankung der mittleren Jahreswärme und dem ungleich häufigeren Er— 
ſcheinen von ſtrahlenden Nordlichtern, ſo bethätigt in der angegebenen Periode 
das Jahr 1860 die höchſte, das Jahr 1868 die niedrigſte Jahrestemperatur 
der Luft. 

In beide Jahre der größten Temperaturgegenſätze fällt aber ein ſich 
ähnliches Maximum der Lichterſcheinungen. 

Ferner verlegt ſich die Minuszahl der Nordlichter in die Jahre 1864 
und 1866, welche zugleich ein Minus der mittleren Jahreswärme ergeben. 

Das Jahr 1862 führt 39 ſtrahlende Lichterſcheinungen vor, während 
die Jahreswärme noch nicht das mittlere Verhältniß erreicht. 

Obige Thatſachen ermuthigen nicht zu weiteren Nachforſchungen in dieſer 
Richtung. „ 

Denn das numeriſche Verhältniß des Polarlichts in der gemäßigten 
Zone ſcheint ſich ganz unabhängig von den Fluctuationen der Temperatur zu 
geſtalten. 

Legen wir nun den vergleichenden Maßſtab an die Columne der wäſſe— 
rigen Niederſchläge der Tabelle 2, ſo offenbart das Jahr 1862 ein Maximum, 
dasjenige von 1868 dagegen ein Minimum des Regen- und Schneefalles. 

Beide Jahre führen aber eine Zahl von Lichterſcheinungen vor, welche 
das jährliche Mittel anſehnlich überſteigt. 

Das Jahr 1866 bethätigt ein Minus in Niederſchlag wie in Licht— 
erſcheinungen, während letztere in 1861 an Zahl noch nicht dem Mittelwerth 
gleich kommen, obgleich der wäſſerige Niederſchlag in dieſem Jahre das Mittel 
überfteigt. 

Allgemeine Vergleiche leugnen auch zwiſchen den letzteren Verhältniſſen 


eine Beziehlichkeit ab. 


Entfernen wir uns nun etwas von dem Allgemeinen und ziehen die 
Wärmverhältniſſe eines Monats zu der Zahl der Nordlichterſcheinungen in den 
Kreis der Betrachtung, ſo hat der Juli von 1868 die höchſte Mittelwärme in 
der zehnjährigen Periode aufzuweiſen, während im Jahre 1865 derſelbe Monat 
ein Minimum der mittleren Temperatur offenbart. 

Im Juli 1868 beleben an eilf Abenden ſtrahlende Lichterſcheinungen den 
Himmel, derſelbe Monat in 1865 läßt dagegen nur deren drei aufblühen. 

Der Auguſtmonat dieſer beiden Jahre läßt wiederum die größere Zahl 
der Polarlichter mit dem Plus der Temperatur zuſammentreffen, während der 


folgende September ein entgegengeſetztes Verhältniß zu erkennen giebt. 


Im Jahre 1865 erhebt ſich die mittlere Wärme des letzteren Monats 
auf ein exceſſives Maximum von 68. Dagegen bleibt die Wärme deſſelben 
Monats in 1868 noch um mehrere Grade gegen den mittleren Stand zurück. 

Stellen wir ferner noch einige Zahlenwerthe tabellariſch neben einander, 
ſo ergeben für den Julimonat die Jahre: 


e 


Regen. Zahl der Nordlichter. | 


1864 g1%ıe Zoll 0 
1867 lie 5 
‚1862 6 6 „ 7 
1861 A160 0 
1863 fe „ 4 
1868 3% 11 


Letzterer überſichtlicher Vergleich befürwortet noch eindringlicher die Un— 
abhängigkeit des Polarlichtes von dem Quantitativen der Niederſchläge. 

Und dennoch ſprechen Gründe der Erfahrung dafür, daß die Polarlicht— 
erſcheinung mit den Bedingungen, welche den Charakter des Wetters in der ge— 
mäßigten Zone beſtimmen, in innigem Wechſelverkehr ſteht 

Um die Verträglichkeit letzterer Annahme mit der Natur der Erſcheinung 


prüfen zu können, iſt es nothwendig, den Zuſtand der Witterung während des 


Tages, nach welchem abendlich ein Nordlicht ſeine Erſcheinung macht, mit dem 


Witterungszuſtande der dieſem vorhergehenden und nachfolgenden Tage zu 


vergleichen. 

Zu dieſem Behufe iſt Tabelle 3 hier beigegeben. Sie enthält für jede 
der drei Tage, inmitten welchen ein Nordlicht einfällt, für das Jahr 1868 in 
einer Colonne die mittlere Temperatur, in der anderen den Stand des Pfy- 
chrometers; letzteren nur für die Monate Mai bis October. 


2 a — 13 — 
| | Tah DB TE 


Enthaltend die mittlere Temperatur der Luft im Schatten für die Tage, an 
welchen abendlich eine Polarlichterſcheinung auftritt, ſowie für die dem Nordlicht— 
tage vorhergehenden uad nachfolgenden Tage; ferner den Stand des Pſychro— 
meters am Mittag um 12 Uhr für Mai bis October des Jahres 1868. 
(T = Temperatur der Luft, “ = Thaupunkt.) 
Für den Nordlichttag iſt die Zahl der mittleren Temperatur mit einem“ verſehen. 


Tage. Januar. Februar. März. April. Mai. Juni. 

Ta Ta 2 WRSTa Tas, is #e EUER 
1 2 25 = | ie 8 > A er 
3 ER - I — Ar — ers re wi 
4 ur en er 2 an en 59,2 | 62/61 
5 Re RR . a 3 8 69, | 79/73 
6 & 24 * AN & — 7% | 65/55 
7 a ber — — TE ER, 5 — 
98s — — — — 64, 1760%½7 — | — 
9 — — — — 5, | 60/51 58, | 67/56 
10 — . 5 — 60,8 | 66/51 62, | 72/60 
11 206 Ä— — 46, 62, | 71/59 67,8 | 79/67 
12 — 8,6 — — 29,6 = 7 5 = 87 
13 — 3, 5 = 38,0 7 > ar > 
14 I ne ai; = 2 775 7 se 
15 = 7 ei 5 1 ei 5 = 
16 75 = 124 = Tr 8 = er 
17 2,3 24 a . 62, | 71/57 78, 86/77 
18 4, = a 47, | *58,0 | 69/52 | 81,0 | 90/77 
19 25,6 31,3 (36,3 44,3 57, | 70/54 74,3 | 84/69 
20 * 34,3 27,0 48, 59,6 74/56 57, | 58/51 
21 1 17,6 88, 58,5 61,4 | 76/56 59,3 | 78/66 
22 m = 5 u * 5 = = 
24 2 a 5 ee 70,0 | 8 | — 5 
25 — — — — 75, 84/65 — — 
26 = = = 53,6 70,1 | W066 — — 
27 — 5 Ei *57,1 —e Kr = m 
28 = — — 58, —b — 74, | 88/73 
29 15 ar a 2 51,2 5451 | *79,0 90/77 
30 — — — — 60,6 68/60 83,0 96/81 


86/75 
91/82 


86/76 


88/75 


94/79 
93/76 
95/80 


98/82 


99/83 
93/70 
98/8 
101/80 
90/83 
92/73 


73,0 
57 2,3 
6, 
#6 l ’ 6 
62, 


58,6 
57, 0 


63/56 
62/59 


N * 
N 


September. Octob 
e 
62, 76/66 
59,3 68/57 — 
53,0 64/54 th 
59,3 72/61 — 
64, 75/84 — 
556,85 66/62 — 
66 761 
66,0 73/68 — 
62,3 7/5 — 
56, | 66/55 | 44,0 
63,6 74/63 39,1 
255,2 | 77/54 47 
41, 54/42 36,1 
44 59/47 209, 
57 66 % A 
55,5 60/577 — 
247, 57/9 — 
48,0 56/5 38,0 
45, 50/5 34,6 
38,3 52/41 37,4 
43, 50%7 —) 
52, 68/57 — 
47,14 53/⁰ů4 re 


1 
46% 56% 


52/47 
58/50 


46/37 


11/33. 


I 27,3 


2 


42/42 838, 


33,5 N 


4 


Fr 


ir 435 


Die Zahlenwerthe obiger Tabelle bethätigen, daß bei fünfzig ſtrahlenden 


Polarlichtern des Jahres 1868 die mittlere Temperatur der Luft des Nordlicht— 


tages in 8 Fällen höher war, als an beiden Tagen, welche den Erſcheinungs— 
tag einſchließen, dagegen in 16 Fällen ſich niedriger erwies, als an beiden ein— 
ſchließenden Tagen. 

Es knüpft ſich hieran der nur allgemein wahrſcheinliche Schluß, daß ſich 
am Nordlichtstage in der Mehrheit etwas Wärme für das Thermometer ver— 


beimlicht, welches in folgenden Vergleichen feine Beſtätigung findet: 


Die mittlere Temperatur des Nordlichttages iſt niedriger als diejenige 
des vorhergehenden Tages in 25 Fällen, höher in 24 Fällen; die mittlere 
Temperatur des Nordlichttages iſt niedriger als diejenige des folgenden Tages 
in 31 Fällen, höher in 19 Fällen. 

Ferner ergiebt ſich, daß bei 50 Nordlichtern die mittlere Temperatur des 
dem Nordlichttage vorhergehenden Tage niedriger iſt, als an dem der Erſchei— 
nung folgenden Tage, in 25 Fällen, dagegen höher in 24 Fällen. 

Es ſtellt ſich hiernach deutlich heraus, daß die Temperatur der Luft zum 


Nordlichttage in gleichem Wechſel ſteigt oder fällt. 


Ferner laſſen die Zahlenwerthe erkennen, daß in der Mehrheit die Tem— 
peratur vom Nordlichttage zum folgenden eine ſteigende Tendenz beobachtet. 

Ermittelungen aus anderen Jahren geben ein annähernd ähnliches Re— 
ſultat wie dasjenige des Jahres 868. — Ein Binden von Wärme für den 


Nordlichtproceß und ein Freiwerden derſelben aus dem lichtbewirkenden Con— 


fliete iſt aus den Temperaturverhältniſſen um die Zeit des Nordlichtes nicht in 
Abrede zu ſtellen, ſelbſt wenn nicht andere Thatſachen zur Seite ſtänden, welche 
dafür ſprechen. 

Schenken wir nun endlich den Angaben des Pſychrometers noch einige 
Aufmerkſamkeit, ſo befürworten dieſelben ein Maximum der Dunſtſättigung 
während der drei Tage, inmitten welchen eine Nordlichterſcheinung eintritt, im 
Mittel an dem Tage, welcher dem Nordlichttage vorhergeht; ein Minimum 
dagegen hat ſtatt am Tage nach dem Nordlichte. Letztere Thatſache iſt denn 
auch geeignet, weiter unten bei der Betrachtung der weſentlichen Bedingungen 
für die Erſcheinung des Polarlichtes noch einige Dienſte zu leiſten. 

Mit nachſtehender Tabelle 4 glaube ich den Freunden der Meteorologie 
noch einen Dienſt zu erweiſen. Sie enthält für das Jahr 1868 die Temperatur 
des Nordlichttages zu drei verſchiedenen Zeiten, viz: um Sonnenaufgang, um 


Mittag 12 Uhr und um 9 Uhr Abends, ſowie die Richtung und Stärke des 
Windes für dieſelben Zeiten. 


N 
\ 


T ae e eee 4 


Enthaltend die Temperatur der Luft im Schatten (nach Fahrenheit) des Tages, an welchem abendlich ein ſtrahlendes Nordlicht auftritt, 
ſowie die Richtung und Stärke des Windes für die Zeiten um Sonnenaufgang, Mittag und 9 Uhr Abends für das Jahr 1868. 
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| 8 . ea 
Zeiten. T. Wind. T. | Wind. | Wind. Wind. T. Wind. T. Wind. T. Wind. 
5 2x7 | | | | De 8 
Januar 12, | 18. | van 20. | März 20. | April 12 | 19. 20. 
3 — 5 | A 3 | 

Sonn.⸗A. [- 17 Windſtille > 3 Weſt 22 Windſtille | 15 Nordweſt 7 22 Nordoſt 3 | 37 SSO. ½ 27 | Windſtille 
Mittag. 0 WzN. Ya | 1 Südweſt ½ | 45 | Südweſt ½ f Al Nordweſt 1 35 | Nordoſt 3 55 0 SSO. ½ 61 SSW. ½ 
9 U. Abs. [—9 Windſtille | Südweſt ½ 33 Windſtille 29 Windſtille | 27 Nordoſt 1 3 6 Windſtille 48 Windſtille 

April. Wai. 0. | 18. | 20. | 25. 30, 

1 Int \ | — ö a 
Sonn.⸗A. 32 >| Weſt 172 | Al | Südoſt 1 Nordoſt 1 | 39 NNO. 34 Windſtille 49 Windſtille 39 Windſtille 
Mittag. 71 Südweſt 1 | 60 Südoſt 1 66 Oſt 68 Nordoſt 1 73 Oſt 1 | 84 Süd 3 69 SSW Ya 
9 u. Abs. 53 Windſille 47 | Sido ı 48 Südost ya 51 NO. ½ 52 Windſille m | Süd 3 57 | Winbflille 

| Juni 5. | 10. | 18 | 20. | 29, | Juli 1, 4, 
Sonn. -A. 63 SSW. ½% ar Windstille 7 73 SCH. ½ e Nerd 2 68 Süd ½ 68 Windſtile 78 Windstille 
Mittag 78 SSW. 1½ | 72 Südoſt Ya | 89 Südweſt 1! 58 Nord! 90 SSW. 94 SSW. 2 89 Nordweſt 1½ 
9 U. Abs. 62 | SSW. ½ 59 | OSO. ½ | 73 | Südweſt ½ 55 | Nord ! | 71 Winpdftille , | 79 | Windſtille 7 | Windſtille 

5 Juli 10. | 1. | 13. | 14. | 16. | 17. 18. 
iR: A. Nordost 1/9 | 67 | Windſtille 70 | Windſtille | 73 | Windſtille | 66 | Windſtille 55 72 Windſtille 73 Windſtille 
Mittag. ene 1 | 91 DSD. | Windſtille | 99 | Südweſt 7e: 98 | Südweſt 1 10 3 Südweſt 190 Windſtille 
9 U. Abs. 75 Südoſt ½ 78 OSO. 1 5 79 Windſtille | 80 Windſille 80 Windſtille 80 Windſtille 74 Windſtille 
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In Uebereinſtimmung mit dem Zweck dieſer Blätter, eine klarere An⸗ 
ſchauung von dem Weſen des hier zu behandelnden Gegenſtandes mit verbreiten 
zu helfen, laſſe ich hier noch eine, wo immer mit der Deutlichkeit verträglich, 
kurzgefaßte Darſtellung des Entwicklungsganges einiger ſtrahlenden Nordlichter 
und der Witterungsverhältniſſe, welche denſelben vorangehen oder welche dieſelbe 
hinterlaſſen, erfolgen. 

Das ſchöne Nordlicht vom 28. Auguſt 1859 iſt denn auch eingehend 
wohl geeignet, ein entſprechendes Material für dieſen Zweck herzuliefern. 


Datum. | Zeiten. Temper. Wind. | Pſychromet. Bewölkung. 
Auguſt 277. Sonn. ⸗Aufg. 60 Oſt 2 Trübe. 
Mittag. 73 Oſt 2 N 773/63 Wolkig. 
Sonn.⸗Untg. 68 Oſt 1 Trübe. 
eee Sonn.⸗Aufg. 45 NRO. 3 Heiter. 
Mittag. 67 NND. 3 g 66/55 Heiter. 
Sonn. ⸗-Untg. 58 Windſtille Heiter. 
Auguſt 29. g Sonn.⸗Aufg. 32 Windſtille Heiter. 
Mittag. 73 Weſt 1 | 73/57 Wolkig. 
| Sonn.⸗Untg. 68 Windſtille Trübe. 


Auguſt 28. Bei wolkenloſem Himmel entwickelte ſich eine Stunde nach 
Sonnenuntergang der über dem Nordhorizonte lagernde Nebel zu coneentriſch 
ineinander geſchachtelte Nebelzonen, aus welchen innerhalb einer Viertelſtunde 
Lichtkegel, welche bis an den Zenith aufſtreben, aufſchießen. Das in Curven 
getheilte Nebelſegment ſteigt bis zu einer Höhe von 30° über den Nordhorizont 
an und ſchneidet in OzS. und WzN. den Horizont. Der höchſte Scheitel des— 
ſelben befindet ſich in der Richtung NzO. Um 8½ pM. arrangiren ſich über 
dem Südhimmel gleichfalls Strahlen emittirender Nebelzonen, welche erſtere mit 
den Lichtkegeln des Nordhimmels in einen Punkt etwas ſüdlich vom Zenith 
zuſammentreffen, daſelbſt ein röthliches NN einleitend und deſſen Dimen⸗ 
ſionen Nahrung gewährend. 

Bei abſoluter Windſtille iſt um 9 pM. die Temperatur der Luft bis 
auf 51“ herabgeſunken, während die Lichtintenſität zwar noch ebbend und fluthend 
ſich herabſtimmt und um Mitternacht nur als ſchwacher homogener Schein vom 
beſtirnten Himmel ſich abhebt. Während der Nacht ſinkt die Temperatur raſch, 
ſo daß am folgenden Morgen eine halbe Stunde vor Sonnenaufgang die Flur 
mit Reif bedeckt erſcheint. 

In der rückläufigen Oſtnord-Tendenz des Windes, der raſchen Abnahme 
der Temperatur und der Veränderung des relativen Waſſerdunſtgehaltes der Luft 
iſt wohl die überwältigende Einwirkung des Polarſtromes bei Gelegenheit dieſer 
außerdem noch prachtvollen, das Auge blendenden Erſcheinung nicht zu verkennen. 
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Für daſſelbe Jahr möchte ich noch die Witterungsverhältniſſe hier zu— 
ſammenſtellen, aus welchen das Nordlicht vom 16. September aufblühete. 


Datum. 


September 15. 


September 16. 


September 17. 


Zeiten. 


Mittag. 


Mittag. 


Mittag. 


Sonn.⸗Untg. 


Sonn. ⸗Aufg. 


Sonn.⸗Untg. 
Sonn.⸗Aufg. 


Sonn.⸗Untg. 
Sonn.⸗Aufg. 


Pſychromet. Bewölkung 


Temper. Wind. 
48 OSO. I Trübe. 
66 Windſtille g 66/54 Trübe. 
53 OS). 3 Wolkig. 
52 | SEO. 1 Wolkig. 
71 Sd. 15 Wolkig. 
61 Windſtille Heiter. 
43 Windſtille Nebel. 
78 Sz W. 2 N 78/66 Wolkig. 
71 Windſtille Trübe. 
Nachts Gew. 


Während am 16. September Abends im Wiskonſinthale das Polarlicht 
in einem kaum vom leiſen Lufthauche bewegten Medium aufſtrahlte, wüthete 
zur ſelben Zeit an der atlantiſchen Küſte in Newyork und Philadelphia ein 


verheerender Aequinoctialſturm. 


Aus den mannigfaltigen Lichterſcheinungen des Jahres 1860 dürfte ein— 
leitend das Nordlicht vom 26. September hervorzuheben ſein. 
Nach einem leichten Schneefalle der vorhergehenden Nacht ſtellt ſich der 
Witterungszuſtand am 25. März wie untenſtehend. 


Datum. 


Zeiten. 


. 


o 


| März 27. 


Mittag. 


| Sonn.⸗Aufg. 


Mittag. 


9 pM. 


. Sonn. ⸗Aufg. 


Mittag. 


Sonn. ⸗Aufg. 


Sonn.⸗Untg. 
Sonn. ⸗-Untg. 


Sonn.⸗Untg. 


| 


Temper. Wind. Pſychromet. | Bewölkung. 
25 Nord 3 Trübe. 
28 Nord 1 29/2 Trübe. 
28 Nord 1 Trübe. 
25 Nord 3 Schneiend. 
15 Nord 1 Heiter. 
36 | Nord 1 37/32 Behr: 
35 Nordweſt 2 Heiter. 
26 Windſtille Heiter. 
22 Weſt 1½ Heiter. 
50 Weſt 3 49/40 Heiter. 
40 WW. 1½ Heiter. 


0 
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Datum. Zeiten. | Temper. Wind. e Bewölkung. 
| 

März 28. Sonn. ⸗Aufg. 2⁴ Windſtille Wolkig. 
Nebenſonnen 

Mittag. 45 Weſt 5 Woltig. 

Sonn.⸗Untg. 46 WzS. 1 f Heiter. 

9 pM. — — er Nordlicht 

ohne Strahlen 

März 299 ... | Sonn.-Aufg. 31 Windſtille Heiter. 
Nebenſonnen 

Mittag. 66 Südweſt 1 ( 66/1 Heiter. 

Sonn.-Untg. 58 Windſtille Heiter. 

März 30... . Sonn. ⸗Aufg. 39 Südweſt Ya Heiter. 

Mittag. 69 SSW. 3 N 69/52 Wolkig. 

Sonnuntg. 63 | Windſtille | Heiter. 


Am 26. März während des Nachmittags ſchwangen ſich zarte Cirrhus 
in ſchmalen Bändern aus Weſten durch den Zenith. Um Sonnenuntergang 
erſcheint ſchwarzbrauner Nebel von ſchichtiger Bildung im Nordhorizonte, welcher 
in unabläſſigem Wogen ein Segment über denſelben Horizont formirt. 

9 up. iſt der Scheitel des Segmentes im 4“ über den Horizont er- 
haben. Letzteres ſchneidet in OzN. und NNW. den Horizont. Die nunmehr 
aus dem Segmente aufſteigenden Lichtkegel gehen mit zunehmender Höhe von 
einer weißgelblichen Färbung in intenſives Roth über und verhauchen in der 


Gegend des Zeniths, daſelbſt ein voluminöſes rothes Duftgewölk erzeugend. 


Die Conſtitution des letzteren iſt zart genug, um das Licht von Sternen dritter 


Größe durchzulaſſen. 

Der feurige Duft im Zenith erhält ſich örtlich gebannt während einer 
halben Stunde, nach Ablauf dieſer Zeit erbleicht das farbige Licht im Zenith. 
Gegen 10 pM. iſt die Lichtemiſſion im Allgemeinen ſchon ſehr ſchwach, und 
obgleich der Himmel gänzlich wolkenfrei erſcheint, ſo umgiebt der Mond ſich 
dennoch wechſelnd mit einem ſchwachen Dunſtringe. 

Die Witterungsverhältniſſe der beiden nächſtfolgenden Tage ſind gleichſam 
als ein Uebergangsſtadium zum Nordlichte des 29. März anzuſehen. 

Auch die letzte Hälfte des Märzmonats ſtellt eine Periode von eifrig ſich 


bekämpfenden Gegenſätzen dar. Farbige Lichterſcheinungen in allen Abſtufungen 5 
der Intenſität ſproſſen gleichſam urplötzlich aus Schnee- und Regenſtürmen wie 


läſſigem Nebelgewölk auf. 
Heftige Weſtwinde während des Tages, abendlich in einen leichten nörd— 
lichen Luftzug ſich abſchwächend, gehen auch noch den ſtrahlenden Nordlichtern 


vom 12. und 13. April d. J. vorher, während mit dem Nordlichttage des 


14. April der leicht nördliche Wind am Abend in einen ſüdöſtlichen Luftzug über- 


er 


geht, um auch noch während des folgenden Tages rechtläufig ſüd- und ſüdweſt— 
lich vorzuſchreiten. 

Auch in den Maimonat dieſes Jahres verlegt ſich vom 2. bis 21. eine 
Periode, in welcher entweder das Nordlicht an drei aufeinanderfolgenden Abenden 
ſeine Erſcheinung macht oder in die Uebergangsperiode von zwei Wetterleuchten 
oder Gewitterabenden fällt. 

Während der Junimonat nicht eine einzige ſtrahlende Lichterſcheinung 
vorführt, kleidet ſich am 4. Juli das nächtliche Himmelsgewölbe in einen über— 
aus prachtvollen Lichtglanz. 


Datum. Zeiten. | Temper. Wind. | Pſychromet. Bewölkung. 
r | 
eee | Sonn.⸗Aufg. 75 Süd Ya Trübe, Regen. 
Mittag. 91 SSW. 1’ | 86/77 Heiter. 
| Sonn.⸗Untg. 78 Windſtille Wolkig. 
Juli 4. Sonn.⸗Aufg. 70 Windſtille Trübe. 
Mittag. 88 Weſt 2 f 88/75 Heiter. 
Sonn.⸗Untg. 74 Windſtille Heiter. 
F Sonn. ⸗Aufg. 59 Windſtille Heiter. 
Mittag. 85 WzN. 1 Heiter. 
Sonn.⸗Untg. 70 Nordweſt 1 Heiter. 
Gewitterboien 


| Nord u. Süd. 


Juli 4. Bei lebhaft weſtlichem Winde durcheilt nur ſelten ein häufiges 
Gewölk den Zenith, während am unteren Nordhimmel maſſige Gewitterhaufen— 
ſtraten lagern. Mit Sonnenuntergang fällt Windſtille. Außer der Stratenbank 
am nördlichen Horizonte kein Wölkchen, auch nicht des zarteſten Cirrhus ſichtbar. 
Die Stratenbank entladet bald Blitze mit Donnergefolge. Gegen 8/ͤ pM. 
hüllt ſich die Gewitterhaufenbank am nördlichen Horizonte in einen Nebelflor. 
(Wahrſcheinlich lagerte ſich eine Nebelſchwade vor der Gewitterbank.) 

Die Nebelſchwade nimmt einen ſegmentartigen Umriß an und ſteigt höher 

an dem Nordhimmel heran; der obere Rand berührt bald das Trapez der 
Caſſiopeja und umgiebt ſich mit einem Lichtſaum. Das nun aus coneentriſch 
einander einſchließenden Nebelzonen beſtehende Segment ſchneidet in ONO. und 
NNW. den Horizont. 
Der Mond iſt inzwiſchen einige Grade über den Südoſt-Horizont empor— 
geſtiegen und man könnte den lichten Saum des Nebelſegmentes faſt für reflee— 
tirtes Mondlicht halten. Der lockere Nebel am unteren Nordhimmel läßt von 
Zeit zu Zeit noch Blitze aus der hinter demſelben ſtationirten Gewitterhaufen— 
bank durch und zugleich damit auch die Umriſſe des maſſigen Wolkengebildes 
erkennen. Der Donner wird ſchwächer, ohne jedoch zu verſtummen. 


— 


9 np. Der Lichtſaum, welcher das lockergewebte Nebelſegment einfaßt, 
wallt inzwiſchen mit wechſelnder Intenſität bis über den Bruſtſtern der Caſſio⸗ 


peja auf, um ſich eben ſo ſchnell wieder auf ſeine frühere Höhe zurückzüzlehen. 
Vereinzelt ſtreben aus den unteren Nebelkurven einige Lichtkegel auf. 


9½ pM: ſind weder Blitze noch Detonationen aus der früheren nebel 


verſchleierten Gewitterbank mehr vernehmbar. 
Um dieſe Zeit röthet ſich aber der nordweſtliche Theil des Nordlichts⸗ 
ſegments mit wachſender Intenſität. Die Röthung überläuft raſch den ganzen 


Bereich deſſelben und damit wallt auch zugleich das feurige Dunſtſegment bis 


über das Geſtirn der Caſſiopeja hinaus. 

Ein Phänomen, deſſen Einzelzüge unbeſchreibbar ſind, tritt nun mit der 
Empfindung des erwartungsvollen Beobachters in Wechſelverkehr. 

Gelblichweiße Strahlenbündel ſchießen aus allen Theilen des Segments 
— in der Minderheit jedoch aus deſſen Oberrande — durch den Zenith. Das 
Dunſtſegment verwechſelt ſeinen rothen Lichton mit einem ſchauererregenden Schwarz, 
theilt ſich darauf in mehrere größere eoncentriſch ineinander gefügte Bogencurven 
von nur momentanem Beſtand, dieſe zerfallen wieder als untergeordnete Dunſt⸗ 
zonen, während im Proceſſe der Umgeſtaltung röthlich leckende Strahlen nahe 


dem Zenith einen Vereinigungspunkt aufſuchen, um gemeinſchaftlich in einem und 


demſelben Zeitmoment das Lichtleben aushauchen zu können. 

Wiederum weicht die ermattende Lichtfluth und mit derſelben auch das 
Segment, welches gegenwärtig in Oſt und Weſt den Horizont ſchneidet, zurück. 
Das Phänomen überläßt ſich ſcheinbar einem Schlummer. Nach einigen Augen⸗ 
blicken wird aber das ebenfalls ruhebedürftige Auge von Neuem kräftig angeregt. 


Ein Flimmern und Flackern entwiſcht in exploſiver Heftigkeit dem ganzen Be⸗ 


reiche des Segments faſt gleichzeitig und entzündet den Nebelduft, welcher un- 
mittelbar darnach in ein kleinflockiges, glühend ſich darſtellendes Schäfchengewölk 
gerinnt, deren jedes Einzelne röthlich flackernde Lichtpinſel entſendet, die, ſich in 
Bündel vereinigend, den Zenith durchſchwirren. Die Duftbaſis der Lichtſtrahlen 
arrangirt ſich nächſtdem wieder in Zonen, welche ein gegen Norden ſich per— 
ſpectiviſch verengendes Gewölbe formiren. 


Das Phänomen hat zur Zeit eine Ausdehnung über mehr als die Sälfe 


des Himmelsgewölbes und verliert an Intenfität. 

Gegen 11 pM. richtet ſich die Strahlung gegen einen Punkt nahezu in 
der Mitte zwiſchen Wega und Athair, ohne jedoch daſelbſt ein Ae Duft⸗ 
wölkchen (eine Krone) zu bilden. 

Um 11½½ pM. iſt die Strahlung ſchon ſehr matt und läſſig, aus dem 
leuchtenden Bereiche ſondert ſich mehr condenſirter Nebel ab, welcher in Segment— 
form gegen den Nordhorizont zurückſinkt, um als Thaubildung auf den Erd⸗ 
boden niederzufallen; mittlerweile klärt ſich auch der Horizont und läßt keine 
Spur von der früheren Gewitterhaufenſtrate mehr erkennen. 


Als bemerkenswerth iſt noch nachzutragen, daß der kleine Stern Alkor 
im Schwanz des großen Bären durch die rothen Nordlichtſtrahlen deutlich zu 
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erkennen war. Während der Dauer der ſo gewaltigen Lichtaufwallung machte 
ſich auch nicht der leiſeſte Zug, welcher an einen Wind erinnern konnte, bemerk— 
bar, obgleich der Beobachter ſich in der Phaſis des Flimmerns von einer 
ſchwirrend neckenden Luftbewegung berührt glaubte. 

| Der nachſichtsvolle Leſer wird das etwas längere Verweilen bei dem 
letzteren Phänomen um ſo mehr rechtfertigen, als ſelbiges gerade das Material 
zu ſinnigem Nachdenken herleihet. 

Der Julimonat dieſes Jahres führt außer obigem in den Nächten des 
18. und 19. noch zwei ſtrahlende Polarlichter vor. Während beider Erſchei— 
nungen fand ein Wetterleuchten in ſüd- und ſüdweſtlicher Richtung ſtatt. 

Durch den Auguſt dieſes Jahres 1860 zieht ſich eine faſt unabgebrochene 
Kette von ſpecifiſch atmoſphäriſchen Lichterſcheinungen, unter welchen ſechszehn 
als ſtrahlende Polarlichter in meinem Journale aufgeführt ſind. Von letzteren 
größeren Intenſitäten treffen wiederum fünf mit Gewittern oder Wetterleuchten 
in nördlicher Richtung zuſammen. 

Kaum minder reich an atmoſphäriſchen Lichtblüthen als der letztere 
Monat iſt der folgende September, wenn auch die Intenſität der Erſcheinungen 
ſich in dieſem Monate ſchon anſehnlich verflacht. 

Auch in dieſem Monate treten mehrere Polarlichter und Gewitter gleich— 
zeitig in einer und derſelben Richtung auf. 

Mit Uebergehung von einer Anzahl Erſcheinungen dürfte das Nordlicht 
vom 28. Auguſt 1861 geeignet ſein, die Aufmerkſamkeit auf ſich zu lenken. 

In nicht ſeltenen Fällen habe ich während eines Nordlichtes die Beob— 
achtung gemacht, daß kleine lockere Nebelflöckchen, welche bei ſonſt unbewölktem 
Firmamente, hoch am nördlichen Himmel, in weſtöſtlicher Richtung heranziehend, 
in dem Bereich eines Lichtkegels angekommen, daſelbſt mit Lichtentwickelung 
explodirend, ſpurlos verſchwanden. 

Eine weit intereſſantere wie inftructive Erſcheinung bot das Nordlicht 
vom 28. Auguſt dar. Während ſich abendlich der Nord- und auch ein Theil 
des Südhimmels mit zarten Polarzonen, deren Längerichtung nahezu weſtoſt 
lief, bandirt hatte, durchfurchten die faſt bis an den Zenith aufſtrebenden Licht— 
kegel erwähnte zarte Dunſtſtreifen, in den Kreuzpunkten eine Exploſion mit 

Lichtentwickelung erzeugend. 
| Das Explodiren erftredte ſich noch weiter in der Richtung der Licht— 
kegel, durch Dunſtzonen, welche nicht mehr von farbigem Lichte getroffen wurden. 

Verweilen wir ferner bei dem Polarlichte des 27. April 1862, ſo 
offenbart am Morgen bei Sonnenaufgang der Dunſtkreis ein Gemiſch von flockig— 
ſtratigem Gewölk, welches gleichſam in einem Hochnebelduft ſchwimmt. Ein 
lebhafter Wind weht von Südweſt und lenkt am Mittag zu WSW. über. 
Der Hochnebel wird dichter, ſo daß die von demſelben umgebenen Wolken noch 
kaum begrenzt erſcheinen. 

Nachmittags macht ſich am untern Nordoſt-Himmel ein Lichteindruck 
bewirkendes Wirbeln in der Dunſtdecke bemerkbar. Letztere Erſcheinung war 
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Datum Zeiten. Temper. ö Wind. | Pſychromet. Bewölkung. 
Apries Sonn.⸗Aufg. 38 Nordoſt ! | Regen. 
Mittag. | 58 Südoſt 2 | 58/53 Trübe. 
Sonn.⸗Untg. 50 Sed. 4 Trübe. 
April 7 ; Sonn.⸗Aufg. 48 Südweſt 2 Trübe. 
Mittag. 61 WSW. 2 | 61/52 Trübe. 
| Sonn.-Untg. 54 Südweſt 2 Wollig. 
April 888 4 Sonn.⸗Aufg 44 Weſt 2 ; Trübe. 
Mittag. 53 NNW. 2 Wolkig. 
| Sonn.⸗Untg. 50 Windſtille Heiter. 8 
l 


Tags vorher in der Richtung von WNW. zu beobachten. Sonnenuntergang, 
Wind noch leicht Südweſt. | 


Die Sonne ſinkt hinter einer etwas maſſigen Nebelbank. Bald nach 
Sonnenuntergang findet eine Durchfurchung der zur Zeit etwas langgeſtreckten 
Cumulusſtraten des Zeniths ſtatt, während zu gleicher Zeit aus dem Horizonte 
von WNW. vereinzelte Blitze aufleuchten. Die ſich raſch in kleinere Gebilde 
zertheilende Wolkendecke verſchwindet nach und nach ſpurlos vom Firmamente, 
dagegen ſteigt um 8¼ pM. aus dem nördlichen Horizonte ein Nebelſegment 
auf. Um 9 u pM. entwickelt ſich aus dem riſſig unregelmäßig begrenzten Ober- 
rande des Segmentes, deſſen Scheitel etwa drei Grad über dem Horizonte er— 
haben iſt und welches in ONO. und NW. den Horizont ſchneidet, ein Strom 
von in's Röthliche ſpielenden, flackernd ſchwankenden Lichtſtrahlen, deren Weg 
noch bis an den Zenith zu verfolgen iſt. 

Ein leichter Südweſtwind durchfurcht die untere Luftregion. Aus beit 
unteren Weſthimmel ziehen vereinzelt lockere Nebelflocken herauf; dieſelben ver- 
ſchwinden, ſobald ſie in den Bereich der Lichtaufſtrahlung angelangt ſind. 

Um 9½ pM. hört der Wolkenzuzug aus Weſt auf. Die Intenſität der 
Strahlung nimmt gleichfalls ab. Dagegen erzeugt ſich in der unteren Luft- 
region beſonders auffallend in ſüdöſtlicher Richtung ein wirbelndes Lichtwogen in 
unmittelbarer Nähe des Beobachters, welches ſich beſonders zwiſchen dem Auge 
und einem, eine engliſche Meile entfernten Hügel ſehr deutlich ausprägte. Um 
10 pM. ſchwillt der Luftzug zu einem ſtetigen Südweſtwind an. 5 

Die ſtrahlende Lichtentbindung iſt zur Zeit ſchon ſehr ſchwach und ver— 
ſchwimmt nach und nach zu einem homogenen Lichtſchein, in welchem Sterne 
bis zur dritten Größe herab um einen Mittelpunkt kreiſen. Die ſchwankende 
Kreiſung der Sterne, ſo auffallend in der untern Region, nimmt mit dem 


Winkel über dem Horizonte raſch ab, ſo daß in 60“ Höhe ſelbſt Sterne fünften 


Größe in dem übrigens noch lebhaftem Lichtſcheine deutlich und 1 zu 
erkennen ſind. 


um 11 p., um welche Zeit die Beobachtung abbricht, ift die Licht— 
thätigkeit ſchon ſehr ſchwach, der Wind e noch unverändert lebhaft 
von SW. 

Um 3½ aM. des folgenden Tages finde ich das Himmelsgewölbe mit 
einem flockigen Dunſtgewebe, welches aus der Richtung von NW. herüberzieht, 
bedeckt. Ueber dem Horizonte zwiſchen Nord und OND, lagert eine terraſſen— 
förmig unterbrochene Wolkenbank. Letzteres Stratenſegment ſetzt ſich um Sonnen— 
Aufgang nach ſüdliſcher Richtung hin in Bewegung. Um 7haM., zu welcher 
Zeit die untere Luftregion ſich etwas des Nebeldunſtes entledigt hat, iſt ein 
Lichtwirbelverkehr zwiſchen den Straten auf der Oſthälfte des Firmamentes ſehr 
auffallend. 

Eine intereſſante Reihe von ſtrahlenden Polarlichtern fällt in die Periode 
vom 1. bis 10. Juli, deren einzelne Erwähnung aber den Raum dieſer Blätter 
zu ſehr erweitern möchte. Ebenſo ſtehen die Nordlicht-Erſcheinungen des Auguſt 
monates dieſes Jahres (1862) wieder in inniger Wechſelbeziehung zu Wetter⸗ 
leuchten und Donnerwetter. 

Ein Charakterzug, welcher zwar allen ſtrahlenden Polarlichtern in größerem 
oder geringerem Grade eigenthümlich iſt, tritt beſonders kräftig hervor an dem 
Phänomen vom 23. September 1863. — Aus dem öſtlichen Flügel des Nebel— 
ſegmentes, welches dieſer Erſcheinung zur Baſis diente, richtete ſich die Strah— 
lung einer Anzahl Lichtkegel unabhängig vom Ganzen auf einen fpeeiellen Punkt. 
Die Wiederverdichtung des in Gasform leuchtend aufſtrebenden Waſſerdunſtes 
in dem Convergenzknoten (Nebenkrone) war ſo energiſch, daß daraus eine an— 
ſehnliche Nebelwolkenbildung entſtand, welche letztere durch einen leichten Nord— 
wind in zuſammenhängendem Zuge über den Oſthimmel entführt wurde. Obiges 
Phänomen erinnerte lebhaft an einen brennenden Vulkan und machte einen 
weniger angenehmen Eindruck, als welchen die Polarlichterſcheinung im Allge— 
meinen auf den Beobachter zurückläßt. 

Mit Uebergehung einiger Jahre prägt das Witterungsverhältniß des 
Jahres 1867 wiederum die Thatſache deutlich aus, daß im Winter und den 
erſten Frühlingsmonaten das Polarlicht ſich mit Vorliebe der Periode von 
leichten Schneefällen einreihet, während im Sommer und Frühherbſte Donner— 
wetter und Nordlichter neben einander auftreten oder wechſelnd den Ton des 
Wetters anſchlagen. 

Das Jahr 1868, in welchem die vulkaniſche Thätigkeit des Erdballes 
ſich in Amerika ſo großartig und anhaltend äußerte, führt unter anderen faſt 
abnorm zu bezeichnenden meteorologiſchen Erſcheinungen noch die Thatſache vor: 
daß in der extrem heißen Periode vom 1. bis 20. Juli während welcher eine 
Mitteltemperatur von 22 R. herrſchte, eilf ſtrahlende Polarlichter auftraten. 

Wenn auch mit obigem Factum die lichte Nymphe der Polarregion eine 
Indifferenz gegen den Kältepol der Erde zu erkennen giebt, ſo wollen wir vor 
der Hand die Flatterhaftigkeit derſelben nicht kritiſiren. Es darf genügen, aus 
den hier zuſammengetragenen Thatſachen die Ueberzeugung ſchöpfen zu können, 
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daß das in Rede ſtehende Lichtphänomen von denſelben Bedingungen abhängig 
iſt, welche im Allgemeinen den Charakter des Wetters beſtimmen. 

Macht ſich nun ein Bedürfniß rege, etwas tiefer in das Weſen des 
Polarlichtes einzudringen, als es bisher geſchehen konnte, ſo iſt kein anderer Weg 
geboten, als welcher die Wechſelfälle des Wetters berührt. 

Wenn gleich die Unterſuchung für dieſen Zweck nur in der größten All- 
gemeinheit voranſchreitet, ſo bedingt andererſeits die allenthalben ſich verwickelnde 
Natur des Gegenſtandes ein langſam bedächtiges Ermeſſen. 

Bekanntlich leitet die ſenkrechte Einwirkung der Sonnenſtrahlen in der 
Aequatorialregion der Erde daſelbſt eine Ausdehnung der Lufttheilchen in größerem 
Verhältniſſe ein, als in den mehr entlegenen Breiten, woſelbſt die Wärmeſtrahlen 
in geneigter Richtung auffallen. 

Auf Urſache der aufſteigenden Tendenz der Luft in der heißen Zone wird 
das Gleichgewicht des horizontalen Druckes zwiſchen dem Aequator und den 
Polen der Erde in der unteren Luftregion etwas aufgehoben. 

Es leitet ſich ein Zuzug von Lufttheilchen aus der Richtung der Pole 
gegen den Aequator ein. Die durch Erwärmung ausgedehnte Luft am Aequator 
ſteigt gewiſſermaßen in einer Volumenform auf, welche ſich mehr oder weniger 
der Geſtalt eines umgekehrten Kegels nähert. Die Richtung der aufſteigenden 
Luft liegt mehr oder weniger nahe der Mitte zwiſchen der ſenkrechten zur Erdaxe 
und der ebenfalls ſenkrechten zur Ebene des Aequators. 

In dieſer Berückſichtigung liegt wohl die Möglichkeit, daß ein ſpecielles 
Lufttheilchen, welches am Aequator aufgeſtiegen iſt, ſich wieder an einem der 
Erdpole niederlaſſen kann, aber ſchlechterdings iſt es ganz unwahrſcheinlich, daß 
es als erwärmendes Lufttheilchen in der unteren Region am Pole anlangen 
wird. Denn was iſt die Urſache, daß am Aequator die warme ee auffteigt 
und nicht die kältere? 

Stören wir daher nicht den gemüthlichen Zug der meteorologiſchen Mythe, 
welche die warme Luft erſt am Aequator freiwillig aufſteigen läßt, um dieſelbe 
ſpäter gewaltſam gegen die Pole herunter zu zwängen. 

Iſt es nun nicht denkbar, daß bei Vorausſetzung einer ebenen Ober— 
fläche der Erde und gleicher Dichtigkeit derſelben, Luft in erwärmtem Zuſtande 
einen Weg nach einem der Pole finden wird, ſo ſchließt der vorhandene Zu— 
ſtand der äußeren Erdrinde dagegen eine Verbreitung von warmer Luft aus der 
Richtung des Aequators gegen die Pole keineswegs aus. 

Der Wechſel von Meer und Land einerſeits, ſowie Gebirgszüge, beſon⸗ 
ders wenn dieſelben den Meridian unter großem Winkel ſchneiden, dürften als 
erſte größere Urſache anzunehmen ſein, welche den normalen, ruhig beharrenden 
Zug des Zuſtromes nach dem Aequator, lokal hemmen. Hieraus folgt, daß 
auch der elaſtiſche Druck der mehr erwärmten Luft in der Aequinoctialzone nicht 
in gleichen Zeiten aus allen Meridianen, welche von den Polen einlaufen, einen 
gleich großen Widerſtand erfährt. Demnach ſind Abweichungen, Durchbrüche in 
der unteren Luftregion abſeiten der elaſtiſch geſpannten Luft in der heißen Zone 
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unvermeidlich. Aehnliche Abſchweifungen in mehr horizontaler Richtung gegen 
die Pole ſind denn auch wohl mit dem Aequatorſtrom der Witterungskundigen 
zu identifieiren. Wenn nun ferner zu berückſichtigen iſt, daß durch letztere Be— 
wegung wiederum das Geſchwindigkeitsverhältniß des polaren Zuſtromes in den 
verſchiedenen Meridianen, ſchon an und für ſich ungleich, noch mehr verändert 
wird, jo läßt ſich daraus ein Conflict von gegenſätzlichen Luftbewegungen voraus— 
ſetzen, welcher unabläſſig in andere Verwickelungen übergeht. 

Die Umdrehung der Erde um ihre Axe von Weſt nach Oſt bewirkt 
nun ferner, daß die größte aufſteigende Geſchwindigkeit der erwärmten Luft in 
der heißen Zone täglich einen regelmäßigen oſtweſtlichen Fortſchritt um die Erde 
nimmt. 

Die Elaſticität der ſich von der Erde abwärts drängenden Lufttheilchen 
muß aber nachlaſſen, ſobald letztere in den Schattenkegel der Erde treten. 

Das Volumen der einzelnen Luftgebilde ſchrumpft damit ein; die ein— 
zelnen Luftgebilde, welche Wärme abgeben, die wiederum ihren Weg aufwärts 
foreirt, ſenken ſich. Im Schattenkegel der Erde herrſcht demzufolge eine fallende 
Bewegung der Lufttheilchen in der höheren Luftregion vor. | 

Die Rotation der Erde bewirkt ſomit in der Tropenzone für den allge— 
meinſten Zug der Bewegung: ein oſtweſt fortſchreitendes Steigen, und eben ſo 
ein weſtoſt fortſchreitendes Fallen der Lufttheilchen. 

In der gemäßigten Zone wird der regelmäßige Gang dieſer Luftbewegung 
durch Lokalproceſſe faſt beſtändig geſtört. 

" Nach dem Zeugniſſe des Barometers fluthet und ebbet der Luftocean der 
Tropenländer zwei Mal in vierundzwanzig Stunden. Wir können letztere That— 
ſache, deren Nothwendigkeit in meiner größeren nächſt zu veröffentlichenden 
Arbeit nachgewieſen iſt, hier füglich übergehen, ohne daß dadurch die Natur 
des hier zu behandelnden Gegenſtandes geſchädigt wird. | 

Wegen des unteren Zuzuges von minder warmer Luft aus der Richtung 
der Pole, und auch auf Urſache der ſich in gleicher Höhe polwärts vermindernden 
Lufttemperatur wird das Fallen der Lufttheilchen nicht ſtreng öſtlich in die 
Bahn der Sonne, ſondern auf der Südhälfte etwas ſüdöſtlich, über der nörd— 
lichen Halbkugel mehr oder minder nordöſtlich fortſchreiten. 

Der ſteigende Zuſtrom aus der Richtung der Pole wird, wo immer nicht 
lokale Störungen darüber anders bedingen, im Allgemeinen für die gemäßigte 
Zone der Nordhälfte ſich aus einer Richtung bewegen, welche weſtlich vom 
wahren Nord liegt; für die Südpolarhälfte ebenfalls mehr oder weniger Weſt 
vom wahren Süd. 

Vieljährige ſorgfältige Beobachtungen im Weſten der Vereinigten Staaten 
über die Proceſſe, welche in der höheren Luftregion vorgehen, bethätigen zu dem 
oben Geſagten: daß das feinſte Cirrhusgewölk als erſte Spur einer Wolken— 
bildung in der oberen Dunſtregion ſich ohne Ausnahme aus einer Richtung be— 
wegt, welche innerhalb des weſtlichen Halbkreiſes zwiſchen Süd und Nord liegt, 
während die Wolkenform der unterſten Luftregion mit Ausnahme der gethürmten 
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Gewitterhaufe, welche gleichfalls ſich mehr ſtreng an eine weſtöſtliche Richtung 
bindet, jeden beliebigen Cours wählt. 

Hat ſich nun unwillkürlich der Waſſerdunſt hier eingeführt, ſo verdanken 
wir demſelben einzig und allein die landſchaftliche Wechſelgeſtaltung des Dunſt— 
kreiſes. Als Träger der Wärme ſteigt und fällt das Dunſtbläschen mit der 
Fluth und Ebbe des Luftmeeres. Die Wolke des Himmels ſammelt und nährt 
alle die mannigfaltigen untergeordneten, dem Auge unzugänglichen Luftwirbel, 
um dieſelben als Phänomen dem Auge zugänglich zu machen. Außerdem ver— 
räth der Umgeſtaltungsproceß des geballten Waſſerdunſtes nicht ſelten die Abſicht 
der Natur. 

Wie ſchon oben angeführt, hat der in der heißen Zone ſenkrecht auf— 
ſteigende Luftſtrom in Bezug auf den Witterungszuſtand der gemäßigten Breiten 
einen ſehr untergeordneten Werth. Was wir hier in der Folge mit dem Aus— 
druck Aequatorialſtrom belegen, bezieht ſich denn auch, der oben gegebenen 
Erklärung gemäß, auf ſeitliche Abweichungen von wärmegeſpannter Luft in den 
unteren Schichten der Atmoſphäre, welche auf größeren Umwegen und vermittelt 
mehr oder weniger gegen die Polarregion vordringt. 


Da der Aequatorialſtrom aus den oben angegebenen Gründen für ver- 
ſchiedene Gegenden, welche in einer Breite auf derſelben Polarhälfte liegen, 
zwar eine ganz unähnliche Tendenz in Betreff der Wärme und des Waſſerdunſt— 
gehaltes behaupten kann, ſo muß deſſenungeachtet derſelbe mit dem polaren Zu— 
ſtrom immer eine Berührungsfläche bilden, woſelbſt die ungleich geſpannten, 1 
berührenden Luftgebilde ihre Geſchwindigkeit vermitteln. 


Die Lufttheilchen der Berührungsflächen, für welche letztere wir ſoſort 
den Ausdruck Curve einführen, haben für die Zeit des Begegnens und der 
Vermittelung weder eine fortſchreitende Bewegung in der Richtung des einen 
noch des anderen Stromes; während an einer Seite der Curve der Aequatorial— 
ſtrom polwärts, auf der anderen Seite der polare Zuſtrom gegen den Aequator 
vorſchreitet. Der Wärmegehalt der Ausgleichungscurve, als eine Miſchung von 
den wärmeren Lufttheilen des Aequatorialſtroms und den minder warmen des 
Polarſtromes, muß geringer ſein, als der des erſteren, dagegen höher, als der 
des Polarſtromes. 

Es darf genügen, die Thatſache erkannt zu haben, daß daſelbſt, wo zwei 
Luftbewegungen aus entgegengeſetzten Richtungen an einander treffen, ſich Luft 
theilchen abſondern, welche gleichſam lokal gebunden ſind. Und weil letzterer 
Zuſtand vorhanden iſt, ſo wirkt derſelbe wiederum behindernd auf den freien 
Verkehr zwiſchen den bezüglichen Ausgangspunkten der beiden Ströme. 

In der Atmoſpäre der gemäßigten Zone giebt ſich ein Zuſtand, wie der 
oben beregte, durch eine Anhäufung von Waſſerdampf ſichtbar zu erkennen. 

Ich ziehe vor, ähnliche Zuſtände als Wende- oder Anhäufungs— 
knoten zu bezeichnen, um dadurch zugleich den Begriff auf eine örtliche Con- 
centration hinzulenken. 


en ME 


Sei es nun, daß ſich einem Wendeknoten viel oder wenig Waſſerdunſt 
einverleibt, immerhin befindet ſich derſelbe zwiſchen zwei mehr oder weniger 
ungleich elaſtiſchen Luftſtrömungen, und weil der fortſchreitende Zug beider 
Luftbewegungen ſich gegen denſelben richtet, ſo häuft ſich Wärme darin an. 

Der Waſſerdampf, indem derſelbe die andringende Geſchwindigkeit dazu 
verwendet, den Schwingungsbereich ſeiner Bläschen zu erweitern, ſammelt bindend 
die Wärme bis zu einem gewiſſen Verhältniſſe an, welches die äußeren Bedin— 
gungen beſtimmen. 

In der höheren Luftregion macht ſich die Anweſenheit eines größeren 
Wendeknotens zuweilen nur durch einen zarten, dem Auge kaum zugänglichen 
Nebelduft, oder durch einen Complex von Cirrhusgewölk bemerkbar, während 
tiefer hinab Cumulusgebilde und maſſige Straten anzeigen, was ſich in den 
Lüften vorbereitet. 


Wie nun die Geſtaltung eines Dunſtknotens ſich der Vorherbeſtimmung 
entzieht, jo fällt auch die Auflöſung deſſelben dem Conflicte vieler ſich wiederum 
modificirender Bedingungen anheim, deſſenungeachtet kann die Auflöſung nur 
unter der Bedingung des Freiwerdens von Wärme ſtattfinden. 


Von dem mehr oder minder condenſirten Zuſtande der gebundenen Wärme, 
ſowie der Energie des Auflöſungsproceſſes iſt es abhängig, ob letzterer von Licht— 
Erſcheinungen begleitet iſt. 

Wir müſſen Verzicht leiſten auf die Beziehungen zwiſchen Wärme, Elek— 
tricität und Licht, worüber in der demnächſt zu veröffentlichenden größeren Arbeit 
über das Stoffleben, der Natur des Gegenſtandes entſprechende Betrachtungen 
niedergelegt find, hier einzumeben. Der Tendenz gegenwärtiger Blätter möchte 
es mehr entſprechen, zunächſt dem größeren Lebenszug unſerer Atmoſphäre, 
welcher ſich als Wind auf das Gefühl äußert, hier einige Aufmerkſamkeit 
zuzuwenden. 

Wenn der Verfaſſer in den nachfolgenden Betrachtungen Veranlaſſung 
nimmt, über die eigentliche Entſtehung des Windes in unſerer Atmoſphäre, 
ſowie über die Bedingungen, welche in der gemäßigten Zone die Richtung des— 
ſelben beeinfluſſen, andere Anſichten niederzulegen, als welche darüber von aus— 
gezeichneten deutſchen Phyſikern aufgeſtellt ſind, ſo darf ſolches um ſo weniger 
befremden, als durch vergleichende Beobachtungen in beiden Hemiſphären der 
Tropenregion ſowohl, als auch der gemäßigten Zone die Ueberzeugung ſich in 
mir befeſtigen konnte, daß die halbinſulare Stellung von Europa und beſonders 
die Lage von Deutſchland der Forſchung in dem Zuſammenhang des atmo— 
ſphäriſchen Lebens weniger günſtig iſt. 

In Europa verwiſcht die Lokal-Ausgleichung zwiſchen den einſchließenden 
Waſſergürteln meiſtens jene größeren Züge der atmoſphäriſchen Wechſelſtrömung, 
welche der Allgemeinheit des Begriffes einen leitenden Anhalt geben. 

| Der Conflict in der höheren Dunſtregion, welcher in der heiteren Atmo— 
ſphäre des Weſtens von Nordamerika ſich in ſo ſchöne bildliche Formen kleidet, 
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geht in Deutſchland meiſtens ſpurlos und ohne Wirkung an dem ſcharfſinnigen 
Blick vorüber. | 

Der Beobachter des europäiſchen Himmels entbehrt den anregenden 
Genuß, dem Entwickelungsgange der zartlinigſten Geſtaltungen, in welche gegen- 
ſätzliche Luftſtrömungen der höheren Region, den Waſſerdunſt arrangirt, wochen- 
lang folgen zu können. Außerdem entpuppen ſich die Erſcheinungen des Dunſt⸗ 
kreiſes über dem weſtlichen Continente im Allgemeinen weniger verſchleiert, als 
im nördlichen Europa. 

Umriß und Conſiſtenz der Wolke, Regen und Sonnenſchein, ſowie Rich— 
tung des Windes fallen in der Mehrheit einem raſchen Wechſel anheim. Dieſes 
begünſtigt den Forſcher, in einer mehr beſtimmten Sprache mit der Natur ver⸗ 
kehren zu können. 

Setzten wir nun für den Begriff von Wind eine untere Grenze feſt, ſo 
möchte dieſelbe daſelbſt zu ziehen ſein, wo eine ſchwache Kerzenflamme durch 
Luftbewegung noch ſeitlich abgelenkt wird. 

Der tropiſche Oſtpaſſat wind und die Monſoons des indiſchen 
Meeres lenken im Vorderrang die Aufmerkſamkeit auf ſich. 

Die in der Tropenzone ſenkrecht oder nahe fo auffallenden Sonnenſtrahlen 
bewirken daſelbſt eine größere Erwärmung der Erdoberfläche wie der unteren 
Luftſchicht, als in höheren geographiſchen Breiten. Auf Urſache der Rotation 
der Erde um ihre Axe ſchreitet die Erwärmung nach Ordnung der Zeit oſtweſt 
vorwärts. Die durch Erwärmung ſich ausdehnenden Luftgebilde, ſtrebend, ihr 
Volumen oder anders ihren Schwingungsbereich nach allen Richtungen gleich- 
mäßig zu erweitern, begegnen aber in der Richtung gegen die Erde dem größten, 
in der mehr oder weniger ſenkrecht aufwärts von der Erdoberfläche ſich vor- 
legenden Richtung dem kleinſten Widerſtande. 

Die Folge des ungleichen Widerſtandes auf die wärmegeſpannten Luft- 
theilchen kann nun für letztere ſich nur in einer von der Erdoberfläche ab- 
ſtrebenden Bewegung äußern. f 

Es erzeugt ſich ein aufſteigender Luftſtrom, welchen wir ohne großen 
Fehler für einen Wirbel annehmen, deſſen Axe täglich einen Umlauf um die 
Erde begeht. Die näher dem Centrum des Wirbels aufwärts ſchwingenden 
Lufttheilchen erheben ſich über ein Niveau, welches gleiche Wärmeverhältniſſe 
mit ihnen theilt, daher mit dem weſtlichen Vorſchreiten des Wirbels ein öſtliches 
Abfallen der Stofftheilchen im oberen Bereich der Luftſäule erfolgen muß. 

Weil nun in der That die activ ein Aufſteigen der Luft erregende Ur⸗ 
ſache ſich oſtweſt fortbewegt, ſo miſchen die fallenden Lufttheilchen ſich wieder 
in den unteren Erſatzſtrom und nehmen mit demſelben eine ebenfalls oſtweſtliche 
Bewegung an. Wenn auch obige Darſtellung die Nothwendigkeit einer oſtweſt⸗ 
lichen Luftſtrömung in der heißen Zone außer allen Zweifel ſtellt, ſo iſt damit 
noch keineswegs erwieſen, daß obige Bewegung die Potenz des Windes mit ſich 
führt. Das Weſen des Paſſatwindes giebt ſich erſt nach dem zu erkennen, wenn 
wir den Antheil von gebundener Wärme mit in Rechnung bringen, welcher die 


I 


. 


aufwärts kreiſende Bewegung raſch in dem Weltraum zerſtreut, und dadurch 
ſowohl den unteren Zuſtrom, wie auch das Fallen im oberen öſtlichen Bereiche 
des Wirbels beſchleunigt. Das Freiwerden von Wärme aus einem 
größeren Wirbeleomplex iſt ſomit die Grundbedingung für die 
Maſſenluftbewegung, welche wir mit dem Ausdruck Wind belegen. 

Der Wind giebt ſich nur fühlbar zu erkennen in der Gegend eines Be— 
reiches, wo gleichzeitig Wärme aus- und Kälte eingeht. Letzteres bedingt 
wiederum eine zuſammengeſetzte Wirbelbildung für das Weſen des Windes ſelbſt. 

Der Oſtpaſſatwind der tropiſchen Meere erinnert daher nicht an einen 
einfachen oſtweſtlichen Luftſtrom, ſondern erweiſt ſich als eine Combination 
von kleineren Wirbeln, welche dem fortſchreitenden Zuge eines größeren 
mehr condenſirten folgen. 

Die Axe des erſteren größeren iſt mehr oder weniger ſenkrecht gegen die 
Erdoberfläche gerichtet, während die Mittellinien der vielen kleineren Kreisſyſteme 
des Zuſtromes eine wandelbare Lage einnehmen. Obige Annahme rechtfertigt 
ſich in der Natur der Stoffbewegung nur unter der Bedingung, daß der Begriff 
von Wind von einer unteren Grenze ausgehen darf, woſelbſt Wärme- und Kälte— 
Strömungen in einen anderen Ausdruck übergehen. Um die Unterſuchung nicht 
unnöthig zu verzweigen, muß obige Eintheilung hier als zuläſſig erachtet 
werden. 

Die unter dem Namen Monſoons bekannten Luftſtrömungen des 
indiſchen Meeres liefern denn auch noch einen überzeugenden Beleg zu der oben 

gegebenen Darſtellung der Bedingungen des Windes. 

Afrika, Vorderindien und Neuholland ſind Lokalitäten, aus 
welchen ſich wechſelweiſe ein größeres Volumen von Spannung, als freie Wärme 
in den Weltraum ergießt. 

Wenn auf Norderbreite im indiſchen Meere während der Wintermonate 
der Monſoon gegen Afrika gerichtet iſt, ſo weht dagegen der Wind während des 
Sommers in derſelben Gegend auf Vorderindien zu. 

Die maſſenhafte Verdichtung von Waſſerdampf über der indiſchen Ge— 
birgslandſchaft entfeſſelt daſelbſt ein ſo großartiges Volumen von Wärme, welche 
aufwirbelnd die Wirkung des afrikaniſchen Hitzherdes auf die Richtung der 
Luftſtrömung im nördlichen Bereiche des indiſchen Oceans, nicht allein neutra— 
liſirt, ſondern maßgebend überwältigt. Auf der ſüdlichen Erdhälfte macht wäh⸗ 
rend des beziehlichen Sommers wiederum der neuholländiſche Continent Afrika 
die Herrſchaft über den Monſoon abwendig. 

Pr * Ohne das Thermometer dabei zu Rathe zu ziehen, genügt die Thatſache 

des Südoſtmonſoons auf der ſüdlichen Breite, daß die Wärme-Entbindung in 

e dem Weltraum zur Zeit des oben beſtehenden Windes aus dem neuholländiſchen 
Continent größer iſt, als vom ſüdlichen Afrika. 

Die Natur veranſchaulicht hier in großem Maßſtabe und unzweifelhafter 
Klarheit, was in der gemäßigten Zone, lokal beſchränkt, den Blick des Meteo— 
rologen gern irreleitet. 
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Lenken wir wieder die Aufmerkſamkeit auf den Zug der von der Tropen⸗ 
region im Allgemeinen aufſteigenden warmen Luft, ſo befürworten die Lehr— 
bücher der Meteorologie, daß die erwärmten Lufttheilchen vom Aequator in der 
Richtung der Pole abfließen. Es miſcht ſich nun die Frage ein: Kann die 
in obiger Weiſe gedachte warme Ueberſtrömung in etwas zur Erhöhung der 
Temperatur der unteren Luftſchichten in der Polarregion beitragen? 

Angenommen, die in den heißen Erdſtrichen ſich von der Erdoberfläche 
entfernende Luft fließe thatſächlich in einer beliebigen Höhe in der Richtung der 
Pole ab, durch welche Veranlaſſung wird nun das ſteigende Prineip der Wärme 
in ein entgegengeſetztes, fallendes verwandelt? Bietet die Erfahrungslehre irgend 
einen Fall, welcher die Annahme von einem ſich Senken von Wärme begünſtigt? 
Oder in demſelbem Sinne, lagert ſich Waſſerdampf von der Oberfläche des 
Waſſers als Bodenſatz ab? — Freilich eirculirt Luft in geſchloſſenen Ge— 
fäßen von und gegen einen Punkt, auf welchen von Außen eine erwärmende 
Anregung ſich richtet. Läßt aber dieſe Thatſache einen Vergleich mit 
dem Organismus der Erdatmoſphäre zu? Wo finden ſich denn in der 
Gegend der Pole Schranken, gegen welche ſich der vermeintliche warme Sake 
brechend auf die Erde zurücklenkt? 


Oder iſt die allgemeine Ordnung der Dinge eine andere an den Polen, 
als am Aequator der Erde? 


Wenn überhaupt der Möglichkeit gedacht werden könnte, daß ein er— 
wärmter Luftſtrom aus der Richtung des Aequators, von der höheren Luft 
region abſchweifend, ſeinen Weg zum Pole der Erde finde, welche Garantie iſt 
alsdann dem Erdenbewohner geboten, daß ſeine heimiſche Wohnſtätte nicht binnen 
kurzer Zeit in Gasform verduften werde? Denn mit der leiſeſten additionellen 
Erwärmung an den Polen muß auch die Wärme des ganzen Planeten zunehmen, 
und das Maß der Steigerung würde ſich in einem Verhältniſſe vergrößern, 
welches dem Quadrate der Zeiteinheiten adequat bleibt. 


Im Intereſſe unſerer eigenen Gemächlichkeit iſt es deshalb ſchon anzu- 
rathen, der einmal zu einer gewiſſen Höhe am Aequator aufgeſtiegenen warmen 
Luft ihren Weg in den Weltraum beliebig ſich ſelbſt wählen zu laſſen. | 

Daß aber zwiſchen dem Aequator und den Polen der Erde eine Kreis- 
ſtrömung nicht ſtattfindet, welche im regelmäßigen Zuge auf dem Wege der 
höheren Luftregion den Polen von der Wärme des Aequators einen Antheil 
zuführt, geht auch ſchon einfach aus Vergleichungen der Temperaturen in ver⸗ 
ſchiedenen Breiten hervor. ö 

Setzen wir die mittlere Temperatur am Aequator für Märzmonat nur 
22 R., in 80% N. Br. dagegen für denſelben Monat — 20% R., fo ift die 
mittlere Temperatur des März für Sank City — 0 R. Gegenden, welche um 
300 geograph. Meilen nördlicher liegen, als letzterer Ort, haben noch im Januar⸗ 
monat eine höhere Temperatur als die des erſten Frühlingsmonates des Wis⸗ 2 
konſinthales. e 
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Bei der Annahme eines warmen Ueberſtromes iſt es doch wohl etwas 
zu räthſelhaft, wie ſich, während die Sonne den Aequator kreuzt, im 44ſten 
Breitengrade in der noch nicht 1000 Fuß erhobenen Ebene für obigen Monat ein 
ſo niedriges Wärmeverhältniß geſtalten könne. 


Alles, was an Wärme nicht durch die direkten Sonnenſtrahlen polwärts 
getragen wird, iſt denn auch wohl in erſter Linie auf Rechnung der Kreisſtrömung 
des Meeres zu tragen. 

Wiewohl ſich außerdem noch, aus oben näher entwickelten Gründen, 
wärmegeſpannte Luft durch den Bereich des unteren Dunſtkreiſes in die Polar— 
region vermittelt. 


Letzterer Wärmeſtrom aus der Richtung des Aequators macht aber als 
einfache Luftbewegung keinen Anſpruch auf eine Strömung, welche der Wind— 
feala einzureihen wäre, und würde außerdem Winde aus öſtlicher Richtung gänz— 
lich ausſchließen, da die fallende Luftbewegung in den höheren Breiten der 
gemäßigten Zone ähnlich wie in den Tropenländern einen weſtöſtlichen Zug ein— 
halten muß. | 

Die Urſache des Windes in der gemäßigten Zone haben wir denn auch 
wohl nur daſelbſt aufzuſuchen, wo der Aequatorialſtrom, mit dem Polarſtrome 
zuſammentreffend, einen Wirbelknoten einleitet, aus welchem ſich gebundene Wärme 
in die höhere Luftregion frei macht und dadurch einen beſchleunigten unteren 
Zuſtrom in den Ort des Wirbelknotens veranlaßt. Wenn für die Entſtehung 


und Richtung des Windes in der Tropenzone die Nothwendigkeit eines größeren 


Wirbels, mittelſt welchen ſich erwärmte Luft in den Weltraum entführt, zur 
urſächlichen Bedingung unterliegt, ſo kann der Wind der gemäßigten und kalten 
Zone ſeine Exiſtenz nicht aus einer anderen Quelle ſchöpfen. 

Welche Thatſachen der Erfahrung ausgezeichneten Phyſikern des neun— 
zehnten Jahrhundert zu Gebote ſtanden, um die Richtung des Windes in der 
gemäßigten Zone mit der ungleichen Rotationsgeſchwindigkeit der Erdoberfläche 
in verſchiedenen Breiten in Verbindung zu bringen, darüber iſt mir bisher jede 
Vermuthung unzugänglich geblieben. 

Ich möchte hier wiederholentlich daran erinnern, daß unter Aequatorial— 


ſtrom nur ſeitliche, in der unteren Luftregion ſich bewerkſtelligende Abweichungen 


x von Aegquatorialluft verſtanden wird. Aehnliche Züge von wärmerer Luft find 


daher eben ſo unperiodiſch, wie ungleich im Volumen und polarem Vordringen, 
und werden außerdem durch die Oberflächen-Verhältniſſe der Erde in vieler Be- 


ziehung modifieirt. 

| Ich darf hier als eine Thatſache noch hinzufügen, daß die Anweſenheit eines 
kräftig nachhaltigen Zuges von warmer Luft aus der Richtung des Aequators 
durch einen Ort der mittleren Breite des nordamerikaniſchen Continentes während 
der Monate April bis October ſich außer einem hohen Stande des Thermo— 


meters und Barometers durch Windſtille oder nur leichte n und längere 


Tage anhaltendes heiteres Wetter auszeichnet. 
Das Nord⸗ oder Polarlicht. 3 
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Wäre nun der Aequatorialſtrom das Prineip des Windes ſelbſt, ſo 8 


müßte bei dem ſcheinbar unbehinderten kräftigen Zuge deſſelben anſtatt Wind⸗ 


ſtille oder leichter Luftzug ſich ein heftiger Wind oder Sturm fühlbar machen. 


Ein ähnliches Verhältniß von heiterer Luft und Windſtille macht ſich bemerkbar, 
wenn der polare Zuſtrom in unbehindertem Zuge durch einen Ort ſchreitet, wäh⸗ 
rend die Lufttemperatur ſich alsdann beträchtlich erniedrigt. 

Haben wir uns genugſam überzeugen können, daß der Wind im Allge⸗ 
meinen daſelbſt entſteht, wo das Produkt gegenſätzlicher Strömungen 
ſich frei macht, ſo trägt die Anweſenheit von Waſſerdampf in unſerer Atmo⸗ 
ſphäre erſichtlich dazu bei, dem Keim des Windes Nahrung zuzuführen, und 
zwar in dem Maße, wie ſich gebundene Wärme in einen Dunſtknoten anſammelt 
und aus demſelben wieder entweicht. 

Faſſen wir das Weſen des Windes unſerer Atmoſphäre unter einem 


allgemeinen Geſichtspunkte auf, fo organiſirt fi der tropiſche Paſſatwind 


direct, die Monſoons ſchon etwas vermittelt, dagegen alle außertropiſchen 
Winde aus mehr oder weniger durch Lokalverhältniſſe bedingten Ver— 
hältniſſen, aus dem Begegnen des kosmiſchen Stromes auf dem Wege über 


die Erdpole mit dem ſolaren Wärmeſtrom, welcher feine Bahn vom Aequator 


polwärts zu foreiren ftrebt. » 

Mit letzterer allgemeinen Anſicht möchte ſich das Weſen des Windes 
ſelbſt in der lokal beſchränkteſten Sphäre wieder auffinden laſſen. 

Während die Richtung des Windes einmal bei ſtationärem Wirbelknoten 


ſich gegen letzteren lenkt, bei fortſchreitendem mehr oder weniger dem Zuge des⸗ 


ſelben folgt. 


In dem letzteren Verhältniſſe charakteriſirt ſich das Weſen der ſogenannten 
Wirbelwinde, welche bei maſſiger Condenſation eine fo gewaltig zerſtörende Wir⸗ 


kung äußern. 


Ein längeres Verweilen bei einem Gegenſtande, welcher nicht nur vos 
Wohl und Wehe des Erdenbürgers direct berührt, ſondern noch außerdem mit 


Bewegungszuſtänden des Stofflebens in inniger Beziehung ſteht, welche den 
Wiſſensdrang regſam ſpannen, darf in dieſen Gründen ſeine Entſchuldigung ſehen. 


Wind⸗, Schall- und Lichtbewegung ſind nach dem ungleichen Eindrucke, 
welchen ſie auf die Empfindung hinterlaſſen, wohl geeignet, an ſpecifiſch von 
einander verſchiedene Bewegungszuſtände der Materie zu erinnern. Wenn aber 
thatſächlich an unſerem Ohre Wind in Schallbewegung übergeht, der Lichte 
wirbel Detonationen zurückläßt, fo liegt darin der Beweis vor, daß beide, Wind 


und Lichtbewegung, nur Modificationen des Schallwirbels ſind. 


Die innige Beziehung der drei oben beregten Bewegungszuſtände macht daher 
nicht allein wahrſcheinlich, ſondern nothwendig, daß daſelbſt, wo die Einſtellung 
des einen unmöglich iſt, auch das Vorkommen des anderen nicht ſtattfinden kann. Dr 
Wind⸗, Schall- und Lichtbewegung, mit letzterer auch noch elektriſche ’ 
und Wärmeſchwingung, bewegen ſich auf einem und demſelben Felde des Stoff. 
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lebens, aber in ungleichen Volumen und verſchiedener räumlich fortſchreitender 
Geſchwindigkeit. 

Eine Grenze zwiſchen den einzelnen Bewegungszuſtänden zu ziehen, iſt 
inſofern unausführbar, weil das Stoffleben nur einen und denſelben Entwicke— 
lungsgang befolgt, dann auch wieder, weil ungleiche maſſige Bewegungsverhält— 
niſſe durch verſchieden conſtruirte Organe ſich der menſchlichen Empfindung ver— 
mitteln. Nun iſt zum Beiſpiel der Bau des Ohres von dem des Auges ſo 
weſentlich verſchieden, daß eine lange Kette von Bewegungszuſtänden den menſch— 
lichen Organismus wohl berühren, aber auf denſelben keinen empfindenden 
Eindruck hinterlaſſen, welcher geeignet wäre, eine ſpecielle Vorſtellung zu be— 
wirken. 

Der Menſch empfindet von dem Stoffleben nur das We— 
nige, welches ihm ſeine Paar Organe vermitteln. Welche unendliche 
Mannigfaltigkeit von zwar ſich ähnlichen, aber an Geſchwindigkeit und Maſſen— 
verhältniß einander ſehr ungleichen Bewegungszuſtänden führt das Stoffleben 
in dem Bereiche vorüber, welcher zwiſchen der Licht- und Windbewegung einge— 
fügt iſt, und dennoch erkennt davon die Empfindung nur eine Gruppe, die 
Schallwirbel. 

Soll ich zu Obigem noch einen Beleg liefern, ſo iſt aus der Wirkung 
des elektriſchen Stromes bekannt genug, daß Bewegungszuſtände den menſch— 
lichen Organismus innig afficiren, ohne daß ein ſpecielles Empfindungsverhält— 
niß darüber zur Rechenſchaft zu ziehen iſt. 

Die Thatſache der elektriſchen Luftſtrömung iſt aber wiederum ſtreng ab— 
hängig von einem Geſchwindigkeits⸗Verhältniß ſchwingend fortſchreitender Stoff— 
theilchen. Die fortſchreitend elektriſche Wirbelbildung geht in einem Falle, bei 
Einſtellung von entſprechendem Widerſtande, in eine lokale Wendeknotenbildung 
über, aus welcher ſich Licht- und Schallbewegung organiſirt; im anderen Falle 
löſt ſich der größere elektriſche Wirbel in untergeordnete, mit großer Geſchwin— 
digkeit fortſchreitende Kreiſungsſyſteme, welche dem Mangnet zollbar werden. auf. 

Angeſichts obiger Thatſachen iſt wohl mit Reſignation einzuräumen, daß 
unfere Sinne zwar für Einiges, was um uns vorgeht, eine beſtimmte Empfin- 
dung wecken, dagegen die Mehrheit der Stoffbewegungszuſtände ungeahnt vor— 
über ziehen laſſen. 

Wenn es dem Menſchen ein Ernſt dünkt, von dem Zuſammenhange der 
Erſcheinungen eine dürftige Vorſtellung zu erlangen, fo iſt es vor Allem noth— 


wendig, ſich zu vergewiſſern, welche Mittel ihm zu Gebote ſtehen, um auch die 


verbindenden, unfichtbaren Fäden der Phänomene mitfixiren zu können. N 
Der Eindruck aus einer Erſcheinung erweckt neben der Hauptvorſtellung 
immer einen Complex von Nebeneindrücken, welche ſich nicht auf eine beſtimmte 
Empfindung zurückführen laſſen. Es darf erlaubt ſein, letztere Anſicht durch 
Thatſachen der Erfahrung zu begründen. 
Während Nordlicht⸗Erſcheinungen, welche nahe dem Zenithe einen Knoten⸗ 
punkt der Strahlung eingeleitet hatten, befand ich mich gewiſſermaßen in der 
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Richtung der Axe eines aufſteigenden Wirbels. Es war unter ſolchen Verhält⸗ 
niffen kaum möglich, die Vorſtellung zu unterdrücken, daß das leuchtende Phä⸗ 
nomen direct aus dem Erdboden aufſteige, um in den Weltraum zu entſchlüpfen, 
obgleich ich zur ſelben Zeit hoch über mir die Lichtkegel aus coneentriſch ſich 
einſchließenden Nebelzonen entwickeln ſah. — Die in großer Höhe aus den 
Nebelzonen aufwirbelnde Wärme zieht aber eine kräftig aufſtrebende Kreis- 
bewegung aus der unterſten Luftregion nach ſich und beeinflußt den Organismus 
des Beobachters, ohne einen beſtimmten Ton der Empfindung anzufchlagen. 

Dieſelbe Wirbelbewegung, welche einmal die Empfindung des Beob— 
achters necken konnte, beunruhigte auch zugleich den periodiſchen Gang der 
Magnetnadel. 

Das magnetiſche Ungewitter reihet ſich daher mit dem dem Boden Ent⸗ 
ſteigen der leuchtenden Nymphe einer und derſelben Nebenvorſtellung an. Aus 
den jüngſt vorangehenden Thatſachen iſt denn auch erweislich, wie ſehr oft 
Nebeneindrücke geeignet ſind, das Urtheil des Beobachters oder Experimentators 
irre zu leiten. 

Gehen wir nun aus dem Allgemeinen zum Beſonderen dieſer Blätter, 
zum Lichtphänomen der Atmoſphäre, über, ſo entwickelt ſich daſſelbe in 
größerer oder geringerer Intenſität daſelbſt, wo Luftſtröme aus entgegengeſetzten 
Richtungen zuſammentreffend, eine Stagnation im Luftverkehr zwiſchen dem 
Aequator und den Polen der Erde eingeleitet haben. 

Die räumliche Ausdehnung ähnlicher Wendeknoten, wie die Menge des 
ſich in demſelben betheiligenden Waſſerdunſtes hängt von Umſtänden ab, welche 
nicht a priori feſtzuſtellen ſind. 

| Immerhin ift die Thatſache offenbar, daß ähnliche Dunſtknoten ein 
Reſervoir bilden, in welches ſich lokal Wärme anhäuft. | 

Im Grunde enthält ſchon jedes iſolirte Wölkchen einen Knotenpunkt für 
gegenſätzliche Luftſtrömung, und läßt die Form und Conſiſtenz derſelben meiſtens 
mit einiger Wahrſcheinlichkeit auf die Größe der Temperaturdifferenz in den 
gegenſätzlichen Luftbewegungen ſchließen. 

Iſt im Sommer und Frühherbſte ein kühler Polarhauch geſchäftig, ſch 
mit dem wärmeren, aber waſſerdunſtarmen Aequatorialſtrom zu miſchen, fo. ge- 
rinnen die iſolirten Dampfbläschen des letzteren in kleine flockige Gruppen zu- 
ſammen, um ſich alsbald in ein kegelförmiges Häufchen aufzuthürmen, welches 
in den ſpäten Nachmittagsſtunden in Nebelduft zerfließt. Letzterer verhindert, 
durch die vom Erdboden aufſteigende Wärme, ſich als Thau niederzulaſſen, 
erhält ſich noch in der unteren Luftregion als kaum dem ee zugängliche 
Schwaden häufig bis um Mitternacht. i 

Wenn bei ähnlichem Witterungszuſtande ein bis zwei Stunden 0 
Sonnenuntergang der Blick über die öſtliche und ſüdöſtliche Gegend des Horizonts 
ſchweift, ſo wird das Auge von einem zarten Lichtſpiele, welches ſich aus den 
unſcheinbaren Nebelduftſchwaden frei macht, angenehm unterhalten. 
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War andererſeits die kleinhaufige Wolkenbildung am Tage etwas energiſcher 
und zahlreicher, ſo prägt ſich nachdem abendlich das Lichtſpiel weniger diffus 
aus. Es ſchießen zuweilen vereinzelt ſchon kleine iſolirte Lichtkegel aus der 
Nebelſchicht auf. 

Bei einer größeren relativen Sättigung des Aequatorialſtromes mit 
Waſſerdampf und vielleicht auch größerer Differenz der Temperatur der gegen— 
ſätzlichen Strömung bilden ſich auch am Nachmittage noch Häufchen, zerfließen 
alsdann auch nicht alle mit Sonnenuntergang, ſondern vereinigen ſich in größere 
häufige Gruppen, aus welchen abendlich vereinzelt eine büſchelförmige Licht— 
garbe aufſprüht, in der Mehrheit aber kleine geſchlängelte Blitze aus einer 
Wolke entweichen, um wieder in die andere überzugehen. 

Letztere Gruppen von gethürmten Haufenwolken vereinigen ſich in nicht 
ſeltenen Fällen zu einer frei über dem Horizonte ſchwebenden Dunſtgebirgskette, 
welche die angulare Ausdehnung eines Viertelkreisbogens einnimmt; gewähren 


alsdann ein Lichtſchauſpiel ohne Gefolge von Detonation, während mehrerer 


Stunden, welches an Impoſanz dem prachtvollſten Polarlichte nicht nachſteht. 
Zuweilen arrangiren ſich ähnliche Wetterleuchtengruppen in dem Zenith und 
weil die Baſis derſelben aus einer Nebelbildung beſteht, ſo ſind die nur äußerſt 
ſelten nach Außen abſtreifenden Blitze nur als ſolche zu erkennen, während die 
Nebelunterlage ein perpetuirliches Lichtwogen in den überlagernden Wolkenbergen 
durchſcheinen läßt. 

Es iſt dieſer Lichtquelle charakteriſtiſch eigen, daß nur in ſeltenen Fällen 
geſchlängelte Blitze in den Raum abzweigen, dagegen in der Mehrheit nur eine 
Ausgleichung von Wolke zu Wolke ſtatthat, und erſcheint mir letztere Eigen— 
thümlichkeit als der Typus des Wetterleuchtens. 

Wälzt ſich nun auf eine örtliche gebannte Wetterleuchtenbank ein anderes 
größeres Haufenwolkengebilde, ſo entwickeln ſich aus dem vereinigten und nun 
auch mehr geſpannten Dunſthaufen meiſtens abſtreifende Blitze mit Donner— 
gefolge, gewöhnlich nimmt damit die vereinigte Dunſtmaſſe einen weſtoſt fort— 
ſchreitenden Zug an, einige Regentropfen entſendend. 

In den letzteren Proceſſen der Atmoſphäre iſt es beſonders eine raſche 
Verdichtung des hochgeſpannten Waſſerdunſtes in beſchränktem Volumen, welche 
Lichterſcheinungen in Thätigkeit ruft. 

Donnerwetter in größerem Maßſtabe leiten ſich denn auch nur daſelbſt 
ein, wo der mit vielem Waſſerdunſt von hoher Spannung geſchwängerte warme 
Luftſtrom in gegenſätzliche Berührung mit einem ungleich weniger elaſtiſchen 


Gegenſtrom tritt. 


Wenn in der angeführten Claſſe von Lichterſcheinungen die kleinſt In⸗ 


tenſität derſelben vernehmlich dem Erdboden nahe, die Donnerwetter als höchſte 
Potenz in der mittleren Wolkenregion ſich entladen, ſo ſteigert ſich in einer anderen 


Gattung von atmoſphäriſchen Lichtquellen, welche ebenfalls dem Waſſerdunſte 
entſprudeln, die Intenſität derſelben von der Höhe des feinſten Cirrhusgewölks 


abwärts bis zur mittleren Wolkenregion. 
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Die Bedingungen, auf welche die ſanfte Lichtaufſtrahlung der letzteren 
Claſſe, welche die Polarlicht-Erſcheinungen einſchließt, ſich gründet, find im All- 
gemeinen eine geringe Betheiligung von Waſſerdunſt in dem Conflicte der gegen— 
ſätzlichen Luftzüge. Deshalb erſcheinen auch Polarlichter der verſchiedenſten 
Abſtufungen mit Vorliebe in der höheren Wolkenregion, weil daſelbſt das Rela— 
tive der Elemente, welches ihre Geſtaltung bedingt, häufiger ſich einfindet, als in 
den Luftſchichten näher dem Erdboden. Für den Fall aber, daß der Zuſtand 
der unteren Luftregion gleichzeitig mit dem der höheren des feineren Cirrhus— 
gewölks, der Entwickelung eines Nordlichtproceſſes günſtig iſt, entfaltet ſich das 
Phänomen meiſtens in großartigen Dimenſionen. 

Nach der vorangehenden Darſtellung bedarf es nicht mehr einer detail— 
lirten Auseinanderſetzung, weshalb bei gelinden Gegenſätzen und der Anweſen— 
heit eines condenſirenden Mediums, deſſen lockere phyſiſche Conſtruetion nicht 
einer größeren Spannung Widerſtand zu leiſten vermag, ſich nur Lichtſtrahlen 
in diffuſen Bündeln erzeugen. 

Das Problem der Polarlichterſcheinung gehört mit dem des Donner- 
wetters denn auch ganz dem Verdichtungsproceſſe des Waſſerdampfes an, mit 
dem Verſchwinden des letzteren aus unſerer Atmoſphäre erſtirbt auch die Be— 
dingung für beide Phänomene. 

Ich halte es immer ſehr gefahrvoll für den Fortſchritt der denkenden 
Erkenntniß auf dem Gebiete des Stofflebens, obige Lichterſcheinungen der Atmo— 
ſphäre ſich auf die Vorausſetzung von Elektricität oder Magnetismus entwickeln 
zu ſehen; jene Etwas, von welchen wir im Grunde nur Jo viel Beſtimmtes 
wiſſen, daß fie als ſelbſtſtändige Erſcheinungen in der Natur nicht vor⸗ 
handen ſind. 

Der Umſtand, daß ſich bei größeren örtlich ſtationären Polarlichtern die 
Längenaxe der Nebelzone, aus welcher das Licht aufſtrahlt, unter einem großen 
Winkel zum magnetiſchen Meridian verlegt, oder ſchon Tage lang vorher eine 
ähnliche Richtung eingehalten hat, zeugt noch beſonders dafür, daß die urſäch— 
liche Bedingung der Erſcheinung in anderen Stoffbewegungs-Verhältniſſen auf⸗ 
zuſuchen iſt, als welche für magnetiſche Strömungen zu halten ſind; übrigens 
wird an jeglicher Wirbelgeſtaltung des Dunſtkreiſes das magnetiſche Leben ſich 
etwas mitbetheiligen, oder in ſeinem Verkehr davon beläſtigt werden, denn der 
gleichſam vom Erdboden bis über die höchſte Wolkenregion aufſtrebende Licht— 
wirbelzug, auf dem Wege des magnetiſchen Verkehrs, verlegt die Curve der 
größten Leitung für den Magnet in wechſelnde Richtung. 

Um die Verträglichkeit letzterer Anſicht mit der Natur der Stoff bewe⸗ 
gungszuſtände einleuchtend zu machen, ſei noch Folgendes hervorgehoben: Das 
Licht (der Lichtſtrom) der Sterne ſchwankt in dem Complex von unſichtbaren 
Wärmewirbeln, welche dem im Dunſtkreiſe ſich verdichtenden Waſſerdampfe 
entkreiſen. 
Der Schallwirbel hört ſich etwas unterbrochen in einem von Wind- 
ſtrömungen durchfurchten Luftmedium. Ein Meteorologie-Verſtändiger wird 
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übrigens nicht behaupten, daß das Seintilliren oder Schwanken eines Sternes 
in dem momentanen Fluctuiren des Lichtproceſſes ſelbſt ſeinen Grund habe, 
denn es iſt ihm bekannt, daß das Licht deſſelben Sternes von einem anderen 
Standpunkte aus ruhig befunden wird. 

Letztere Erfahrung iſt denn auch mit Erfolg für die Erklärung des 
Schwankens der Magnetnadel in der Gegend von Nordlichtproceſſen zu ver— 
werthen. 

Und da dieſe ſich auch häufig am Tage, ja ſelbſt mit wechſelnder In— 
tenſität wochenlang örtlich anweſend erhalten, ſo darf es nicht Wunder nehmen, 
wenn die Magnetnadel Unruhe äußert, ohne daß ein ſtrahlendes Polarlicht ent— 
weder vorhanden iſt oder auch nur in Ausſicht ſteht. 

Obgleich die bisherige Darſtellung über die Lichterſcheinungen der Atmo— 
ſphäre geeignet ſein dürfte, die Einſicht in den Organismus derſelben etwas zu 
erweitern, ſo werden nachfolgende Betrachtungen mit Vergegenwärtigung von 
Thatſachen der Erfahrung, die hier getheilten Anſichten noch ferner unterſtützen. 

Wenn im Auguſt und September das Pſychrometer im Wiskonſinthale 
einen nur geringen Waſſerdunſtgehalt in der unteren Luftſchicht anzeigt, wiegen 
ſich in leichtem Nebeldufte einzelne kleine Wolkenhäufchen, welche vom leichten 
weſtlichen Luftzuge oſtwärts entführt, noch vor Sonnenuntergang verduften. 

Im Laufe des Nachmittages entſpinnt ſich alsdann häufig aus einer 
über dem Weſthorizonte ſcheinbar haftenden Hochnebelſchwade ein Zug des 
feinſten Federgewölks, welches gleichſam in kettenförmig zuſammenhängenden 
Gliedern, deren Einzelnes eine eliptiſche Figur darſtellt, gegen den Zenith heran— 
zieht, ohne denſelben unbehindert zu überſchreiten. In der Gegend des Zeniths 
löſen ſich die einzelnen Glieder von der gemeinſamen Kette ab. Es beginnt ein 
ſcheinbar unſyſtematiſches Derangiren und wieder Ordnen, welches meiſtens dahin 
reſultirt, daß ſich im Zenith aus den einzelnen kleineren Gliedern eine größere 
Elipſe bildet, welche, ihre Axe in eine ſüdnördliche Richtung verlegend, darauf 
nördlich zurückſinkt. Der nördliche Scheitel der eliptiſchen Dunſtfigur löſt ſich 
alsbald in Nebelduft, deſſen diffuſes Gewebe ſo fein iſt, um kaum dem Blicke 
zugänglich zu werden. Der nicht in Nebel gelöſte Theil der Elipſe ordnet ſich 
wieder zu einer mehr oder minder eliptiſchen Figur und zieht oſtwärts ab, 
während unmittelbar der Zuzug von Weſten ein dem erſteren ähnliches Ma— 
noeuvre begeht und dieſem wieder andere folgen. 

Mit dem Verſinken der Sonne unter den Horizont, ermattet der Zuzug 
aus Weſten oder hört ganz auf. Dagegen ſteigt ſcheinbar eine Nebelbank von 
bräunlicher Färbung aus dem nördlichen Horizonte auf, ſie ordnet ſich in con— 
centriſche Zonen, deren höchſte Wölbung meiſtens dem wahren Nord nahe liegt. 
Aus dem Bereiche dieſer Nebelcurven entbindet ſich alsdann innerhalb einer 
Stunde nach Sonnenuntergang ein lebhaft ſtrahlendes Polarlicht. — Wenn im 
anderen Falle der kettenartig gegliederte Zug des Cirrhusgewölkes auch noch 
abendlich anhält, ſo geht der jüngſt beſchriebene Umlagerungsproceß im Zenith, 
in mehreren Fällen in Begleitung von Lichtaufſtrahlung in röthlich leckenden 
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Kegeln vor ſich. Eine unabläſſig fich erneuernde Kronenbildung durchzieht nicht 
nur ſtundenlang den Zenith, ſondern das ganze Himmelsgewölbe iſt mit 5 bis 
10 im Durchmeſſer haltenden zarten Dunſtelipſen unterzogen, von welchen jede 
einzelne ihren lokalen Convergenzpunkt der Strahlung behauptet. f 

Keineswegs ſendet das Nordlicht immer ſo untrügliche Vorboten voraus, 
wie bei letzteren ſeptembernächtlichen Beſuchen. 

Wenn aber eine vieljährige Erfahrung ſich berechtigt glaubt, das Ein- 
treten einer mehr oder minder intenſiven Polarlicht-Erſcheinung vorher zu be⸗ 
ſtimmen, ſo gründet eine ähnliche Vorausſicht in der Hauptſache ſich auf die 
Stockung des Obergewölks über dem Ort des Beobachters. 

Um die Beziehung des ſtrahlenden Nordlichtes, wie aller Abſchatttrungen 
deſſelben, zu anderen Witterungsverhältniſſen in der Allgemeinheit aufzufaſſen, 
iſt es wiederum nothwendig, in dem Vordergrund des Gedächtniſſes zu halten, 
daß in Folge der von Oſt nach Weſt fortſchreitenden Erwärmung der unteren 
Luftſchichten durch die Sonne eine weſtöſtlich fortſchreitende Erkältung der Luft 
ſtatthaben muß. Leitet nun die Erwärmung ein Steigen, die Erkaltung ein 
Fallen der Lufttheilchen ein, fo zieht die Sonne letztere nach Oft aufwärts zu 
ſich heran, um dieſelben Stofftheilchen gleichfalls wieder in öſtlicher Richtung 
abwärts rollen zu laſſen. Wie ſehr nun auch der Schwell der Luftwelle auf 
der Süderdhälfte gegen Süd, auf der nördlichen gegen Nord, von der öſtlichen 
Richtung abweicht, ſo kann das Oeſtliche des perpetuirlich die Erde umkreiſenden 
Luftſtromes niemals ganz aufgehoben werden. 

Die Tendenz aller vom Aequator ſich auf der nördlichen Erdhälfte gegen 
die Pole bewegenden Luft iſt ein oſt-nördliches Fallen. | 

Die tägliche Fluth und Ebbe des Luftmeeres über der heißen Zone muß, 
beſonders in den Sommermonaten, auch tief in die gemäßigten Breiten ein- 
furchen. Wenn nun der polare Zuſtrom nach dem Aequator, in niedere Breiten 
übergehend, dadurch eine ſteigende Tendenz annimmt, ſo iſt wohl einleuchtend, 
daß derſelbe in der ſteigenden Hälfte der täglichen Fluthwelle dem geringſten 
Widerſtande begegnet, während der oſtnördliche fallende Antheil derſelben Welle, 
in Gemeinſchaft mit dem Aequatorialſtrom, dem ſteigenden polaren Zuſtrom 
mehr direct entgegentritt. | 

Mit Ausnahme einiger, durch beſondere Lokalverhältniſſe bedingter Ab- 
weichungen ergiebt ſich nun nach Obigem für den Witterungszuſtand irgend eines 
Ortes auf der Erde der allgemeine Schluß: daß, ſo lange der normale 
weſtöſtliche Luftſtrom im Stande iſt, den Waſſer dunſt der Atmo⸗ 
ſphäre mit ſich um die Erde zu entführen, keine Niederſchläge in 
Regen oder Schnee erfolgen können. Dieſer Satz gilt auch für die 
obere Luftregion des Tropengürtels, woſelbſt der Oſtpaſſatwind weht. 

Gewitter in den Tropenländern organiſiren ſich daher vorherrſchend im 
fallenden Bereich der täglich periodiſchen Luftwelle; daſelbſt, wo der untere u⸗ 
ſtrom, gegen die Ebbe anſtrebend, Waſſerdunſt örtlich anhäufend, einen Stagna⸗ 
tionsknoten einleitet. 


2 Er 


Iſt es anders in der gemäßigten Zone? Im Weiten von Nordamerika 
am Ufer des Wiskonſinfluſſes erſcheinen Gewitter während des Vormittages nicht 
ſehr häufig und beanſpruchen ebenſowenig eine längere Dauer. Zwiſchen Mittag 


Hund Sonnenuntergang treten Donnerwetter ſchon häufiger auf, halten übrigens 


auch nicht ſehr lange an. 

Dagegen entladet ſich während der Nacht nicht nur die Mehrzahl der 
Ungewitter, ſondern dieſelben verbreiten ſich auch noch über längere Zeitdauer. 

In der gemäßigten Zone prägt ſich die abfallende Tendenz der Luftwelle 
im Allgemeinen während der Nacht ſchärfer aus, als innerhalb der Wendekreiſe, 
und leitet aus dieſem Grunde nächtlich Gewitter ein, welche ohne dieſen Neben— 
umſtand nicht entſtehen würden. 

Für die Geſtaltung von Proceſſen, aus welchen das Nordlicht aufſtrahlt, 
tritt die Nothwendigkeit des Begegnens von fallender und ſteigender Luftſtrömung 
noch offenbarer hervor, als in der Bildung von Donnerwettern, weil für erſteres 


Phänomen die Elemente weniger maſſenhaft zuſammenſtrömen. 


Wenn am ſogenannten magnetiſchen Pole, oder der Natur der Stoff— 
bewegung entſprechender: am magnetiſchen Wendeknoten, die fallende Bewegung 
der atmoſphäriſchen Luftwelle mit dem ſich aus dem Weltraum ergießenden Zu— 
ſtrome im Allgemeinen den größten Gegenſatz offenbart, ſo iſt darnach leicht 
einzuſehen, daß in Bezug auf einen ſpeciellen Ort die Curve des magnetiſchen 
Meridians immer diejenige Richtung einhält, in welcher das Steigende und Fallende 
der Luftbewegung den größten Gegenſatz offenbart. In der That müſſen in 
dem Punkte, welcher für den magnetiſchen Pol gelten ſoll, alle Bewegungen vom 
Aequator über eine Erdhälfte ſowohl, als auch aus dem Weltraum in der Rich— 
tung gegen die Polarfläche endgültig zuſammentreffen, deshalb führt auch mit 
dem Allveränderlichen der magnetiſche Pol ewig ein Wanderleben in täglichen, 
jährlichen und ſeculären Perioden. 

Die Nothwendigkeit, in Folge welcher ſich das Polarlicht mehr oder 
weniger in die Richtung des magnetiſchen Meridians ſtellt, ergiebt ſich daher 
aus dem Conflicte vieler und wiederum combinirter Bedingungen, ähnlich den— 
jenigen, aber in anderen Maſſenverhältniſſen, als welche ſich Donnerwetter, 
Regen⸗ und Schneebildungen einleiten. 

Gedenken wir noch des Umſtandes, daß in entfernt von einander auf 
denſelben Breiten parallel liegenden Gegenden die Erſcheinung des Polarlichts 
ſo ungleich häufig iſt, ſo offenbaren in dieſer Hinſicht Europa und der Weſten 
von Nordamerika auffallende Gegenſätze. Letztere Gegend vom mexikaniſchen 


Golf bis zum Polarcirkel iſt durch keinen Gebirgsſtock oder Meeresbuſen ge— 
gliedert. 


Wie anders verhalten ſich die Oberflächen-Verhältniſſe Europa's, und 
wie vermittelnd greift hier noch außerdem der Waſſergürtel in den größeren 
normalen Gang der Witterungszuſtände ein. Unabläſſig ſind Lokalproceſſe auf 
der Wacht, um den größeren Zügen des atmoſphäriſchen Lebens den Durchgang 
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ftreitig zu machen, deshalb können auch ſelbſt in dem heiteren ſüdlichen Europa a 


Polarlicht-Erſcheinungen nur ſelten eine größere Intenſität annehmen. 

Das Polarlicht iſt von Seefahrern und Männern der Wiſſenſchaft in 
der Polarzone hundertfältig geſehen worden. In dieſer Region froſtiger Starr- 
heit ſcheidet ſich das Phänomen ohne längere Voranzeichen aus der Oede des 
Dunkels aus. Es tritt daſelbſt iſolirt von anderen heiteren Lebensäußerungen 
der Atmoſphäre auf. Somit iſt denn auch die bisherige Anſicht über das Weſen 
des Nordlichtes nicht zu kritiſiren, da überdies noch zu Zeiten der Glaube an 
die Exiſtenz eines magnetiſchen Fluidums aus dem Schooße der Mythe auftaucht. 

Mittelbar durch gegenwärtige Blätter iſt das Beſtreben des Verfaſſers 
dahin gerichtet, die lichte Nymphe dem Verbannungsorte des magnetiſchen Poles 
zu entführen und dieſelbe dem Wirbelreigen von Erſcheinungen einzureihen, welche 
der Behauſung der Dampfbläschen entſchlüpfend, bald hier bald dort das Dunkel 
der Nacht unterbrechen. 3 

Das Nord- oder Polarlicht, wie ſolches in dieſen Blättern bisher 
betrachtet wurde, iſt nur auf Urſache der ſtrahlen den Intenſität, aus der Kette 
der atmoſphäriſchen Lichterſcheinungen, als eine geſonderte Gruppe ausgehoben. 

Es erſchien dem Verfaſſer erlaubt, einen Verſtoß gegen die Natur be— 
gehen zu dürfen, um dadurch jeden Zweifel über das Weſen des hier behan— 
delten Gegenſtandes auszuſchließen. 

Nun entwickelt ſich aus dem Confliete der Bedingungen, welche bei 
ſchrofferen Gegenſätzen ein ſtrahlendes Nordlicht darſtellen, zu Zeiten nur ein 
homogener Lichtſchein. Letzteres Phänomen, welches alljährlich noch zahlreicher 


auftritt, als die höhere ſtrahlende Intenfität, ift hier gefliſſentlich nicht mit den 


Polarlichte verwechſelt worden, obgleich die elementaren Bedingungen deſſelben 
identiſch der Erſcheinung find, welches Lichtkegel am Himmel veranſchaulicht. 

Lichtwirbel über dem Horizonte zwiſchen zwei ungleich hoch ſchwebenden 
Nebelſchwaden, ſowie auch das Leuchten aus niedrig ſchwebenden Nebelbänken, 
gehören nicht minder dem Proeeſſe an, welcher im Nordlichte ſich zu einer ſtrah— 
lenden Potenz ſteigert; auch das milde Licht abnormer Dämmerungs-Erſchei⸗ 
nungen verdankt ſeine Entſtehung mit obigen einer und derſelben Quelle. 

Andererſeits ſind Regen- und Schneefälle immer von mehr ober minder 
auffälliger Lichtentwickelung begleitet. 


In Vergegenwärtigung obiger Thatſachen begründet ſich der Schluß: daß; 


wenigſtens dem Dunſtkreiſe der gemäßigten Zone ein Lichtleben eigen⸗ 
thümlich iſt, welches zwar vorübergehend ſich einem Schlummer überläßt, aber 
nicht erſtirbt, ſo lange eine mit Waſſerdunſt gemiſchte Lufthülle von der Sonne 
beſchienen wird. 


Es dürfte den Anforderungen der Wiſſenſchaft entſprechen, hier noc die 
Frage zu erörten: Warum entwickelt ſich das Lichtphänomen der Atmoſphäre in 
der gemäßigten Zone vorherrſchend häufiger im Spätſommer und Frühherbſte? 
Die Aufmerkſamkeit des Verfaſſers hatte ſich ſchon vor längeren Jahren 
auf obige Thatſache gelenkt, und um dieſe auf Zahlenverhältniſſe begründen zu 55 


können, mußte eine Unterſuchung der Temperatur des Erdbodens in verſchiedenen 


Tiefen für eine längere Periode unternommen werden. 
Ich habe dieſe mühſelige und zeitraubende Arbeit in den Jahren 1859 


und 1860 ausgeführt, und zwar in letzterem Jahre von Anfang April bis 


Ende November in zweimal täglichen Beobachtungen für verſchiedene Bodenarten 


ſowohl, als auch ungleiche Bekleidungen deſſelben. 


Die Zahlenverhältniſſe aus letzterer Unterſuchung ſind außerdem wohl 
geeignet, die zur Zeit noch ſchwankende Anſicht über den ungleichen Einfluß von 


einer bewaldeten Oberfläche und unbedecktem Boden auf den Zuſtand des Climas 


etwas zu ſtetigen. 
Flaür den Bereich dieſer Blätter iſt übrigens nur fo viel davon herbei⸗ 
zuziehen, als zur Erledigung der oben angeregten Frage nothwendig erſcheint. 
Die beigefügte Tabelle 5, auf welcher für jeden erſten und fünfzehnten 


Tag des Monats während der Zeit vom April bis December die mittlere 


Temperatur der Luft, ſowie die mittlere Wärme des Erdbodens in verſchiedenen 
Tiefen verzeichnet iſt, veranſchaulicht nun in Zahlenwerthen das Wechſelverhältniß 


der Erd⸗ und Luftwärme. 


Sie läßt erkennen, daß ſchon im Monate Juli die Bodenwärme in 
Tiefen bis zu 2 Fuß der Lufttemperatur gleichkommt und in den beiden nächſt— 
folgenden Monaten letztere anſehnlich überſteigt. 

Rufen wir nun wieder Dasjenige in den Vordergrund des Gedächtniſſes, 
was oben über die Einleitung abendlicher Lichtphänomene ausführlicher in Er— 


5 wägung gezogen wurde, ſo ergiebt ſich in Bezug auf die Frequenz der Nordlicht— 


Erſcheinungen in der gemäßigten Zone während des Spätſommers und Früh— 
herbſtes: daß hierin die dem Erdboden entſteigende Wärme von weſentlichem 
Einfluß iſt. 
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Tabelle'b. 


Enthaltend die mittlere Temperatur der Luft, ſowie die mittlere Wärme des 

Erdbodens in verſchiedenen Tiefen (nach Fahrenheit) in ganzen Graden, für die 

Gegend von Sank City, beobachtet im Jahre 1860. Redueirt nach dem im 
Texte gegebenen Modus. 


Feldland: “) Wald:) 
8 Lehmiger Sand Lehmiger Sand. 
8 8 Mittlere Temperatur des Erdbodens Wes en Be, 
Monat. Tag Sr Seen 7 
NHL. ee 1. Aı | 42 45 42 40 39 1 x 
. 15. 48 49 46 44 44 | 43 46 46 44 42 
Mai 1. 54 | 59 57 52 48 46 45 55 | 54 49 
B 15. 59 61 59 58 55 52 49 59 57 55 
M 1. 63 66 63 60 57 55 53 zn 
55 15. 68 71 69 64 63 60 53 65 63 60 
ah een 1. 74 77 74 70 67 64 64 70 68 65 
F 15. 71 74 74 71 69 66 64 71 68 67 
Auüguſt 1. 71 76 771i 2 meer 
5 15 67 | vo 71 70 6 
September .. . 1.67 73 72 nl! —- | — — — ——u—y— — 
5 15. 55 59 61 2 — 1. 
October 1. 55 58 58 58 — — — — — — 
„3 las 44 50 31 54 57 58 59. 
November 1. a2 46 | ar 50 50 | 52 53 48 48 50 
5 15. 38 39 42 | aa 47 48 5 „ ee 
December ..... 1.20 13 6 17 a8 | So 
„ „„ Bb I % Pz. 2 
55 30 — — - |8)a| - | — | 8 


*) Feld und Wald in demſelben Niveau. | A 
*) Feldland, zur Hälfte mit Kräutern bedeckt. 32 
) Waldboden, mit einer lockern Raſendecke überzogen. Der Platz, woſelbſt die SR 
Thermometer verſenkt wurden, nur bis 9 Uhr Morgens von den Sonnenftrablen 
getroffen. n 


Die ſtrahlende Wärme des Erdbodens verfängt ſich in den 


Nebeldunſtſchwaden und ſchwellt die Dampfbläschen gleichſam 


zum Zerplatzen an. 


Das Nordlicht verwahrt ſich denn auch noch in dieſem letzteren Zuge gegen 
den Verdacht einer Sondernatur und tritt hier wie überall innig vermählt dem 


d Reigen der Witterungsfälle, der denkenden Erkenntniß gegenüber. 


Wir haben uns beſtrebt, das Phänomen des Polarlichtes dem Leſer 
von einem Standpunkte vorüberzuführen, welchen die Natur ſelbſt dazu einge— 
räumt hat. 

Dieſe Blätter fühlen ſich damit ihrer Aufgabe entledigt. 

Dahingegen taucht aus der Tiefe der allewigen Geſchäftigkeit des Stoff— 


llebens die Frage auf: Was ift es denn, das wogend im Lichte der menſch— 
5 lichen Empfindung ein Bild von etwas Daſeiendem aufzuprägen vermag? 


Dieſe Frage, der unerſchöpfliche Born menſchlicher Ahnungen, 
berührt ſo innig den unſichtbaren Nerv des Naturganzen, daß es der Forſchung 
geboten iſt, auf dem dunkeln Felde der Wärme- und elektriſchen Erſcheinungen 
nur ſehr bedächtig die Fühlhörner vorzuſtrecken, um delikaten Täuſchungen zu 


entgehen. 


Der Verfaſſer hat den Verſuch gewagt, in einer umfaſſenderen Arbeit, welche 


nächſtens dem Drucke übergeben wird, das Stoffleben in feinen größeren wie 


kleineren verſchlungenen Zügen aus einem allgemeinen, unveränderlichen Geſichts⸗ 
punkte aufzufaſſen, und demgemäß auch die Beziehungen erörtert, welche Wärme, 
Licht- und elektriſche Bewegungszuſtände der Materie zu einander unterhalten. 


In demſelben Verlage erſchien: 


us alten Tagen. Gedichte von Karl v. Thaler, enthaltend: Germania, Ein 
Märchen, In den Alpen, Ein Stück deutſcher Geſchichte. 
us der Blumenwelt. Ein Märchen⸗Epos. 3. Auflage. Mit einem Stahlſtiche. 
Eleg geb. mit Goldſchnitt. M. F. 15 Sgr. 
eck, Carl. Aus der Heimath, Geſänge. Dritte Aufl. M. F. Mit einem Stahl- 
ſtiche. Eleg. geh. 20 Ngr. Eleg. geb. 1 Thlr. 
— Lieder vom armen Mann. Mit einem Vorwort an das Haus Rothſchild 
Rund einem Stahlſtiche. Eleg. geh. 20 Ngr. Eleg. geb, I Thlr. 
urow, Julie, Gedichte. 2. Aufl. Eleg. geb. M. F. mit Goldſchnitt 1 Thlr. 
= ln brochirt 20 Ngr. 
terti, F. Orientaliſche Granaten. Aufl. Im illuſtrirten Umſchlage 
mit Goldſchnitt. M. F. Cart. 20 Ngr. leg geb. 1 Thlr. 


hamiſſo, Ad. Peter Schlemihl's i Geſchichte. 7. Aufl. Pracht⸗ 
Ausgabe mit 6 Stahlſtichen. Gr. 8. Geb 2 Thlr. 


— — Elegante Taſchen-Ausgabe mit Chamiſſo's Portrait. Gebunden mit Gold— 
ſchnitt ! Thlr. 


— — Stereotyp⸗Schul⸗Ausgabe zum Ueberſetzen in's Engliſche. Geh. 10 Ngr. 
— — Stereotyp⸗-Volks⸗Ausgabe. Geh. 4 Ngr. 
eutſche Dichter der Gegenwart. Ein lyriſches Album. Herausgegeben von 
Rob. Prutz. M. F. Eleg. geb. I Thlr. 
Düringsfeld, Ida von. Lieder aus Toskana. 2. Aufl. Eleg. geb. 15 Ngr. 
Frankl, Ludwig Auguſt. Dee: und derb M. F. Geh. 1 Thlr. 
Geb mit Goldſchnitt I Thlr. 10 Ngr. 
— Der Primator. Gedicht mit 6 Illuſtrationen nach C. Rahl. 8. In ill 
ſtrirtem Umſchlage geheftet 6 Ngr. 
Hamerling. Ahasver in Rom. Epiſche Dichtung in 6 Geſängen (1869). 6. Aufl. 
Geh. 1 Thlr. Eleg. geb. 1 Thlr. 10 Ngr. 

— Der König von Sion. Vierte Aufl. Geh. 1. Thlr. Geb. 1 Thlr. 10 Ngr. 
— Sinnen und Minnen. Ein Jugendleben in Liedern. 2. Aufl. Eleg. broch. 
1 Thlr. Eleg. geb. 1 Thlr. 10 Ngr. 

— Ein Schwanenlied der Nomantif. Mit einem Anhange von Hymnen. 
Broch. 12 Ngr. Eleg. geb. 175 Ngr. 
— Venus im Exil. Ein Gedicht in 5 Geſängen mit lyriſchem Anhange. Eleg. 
geb. 225 Ngr 
Hidet, J. C. Oeſterreichiſche Kaiſerlieder. Gedichte. Zweite Aufl. M. F. 
Mit Goldſchnitt. Geb. 10 Ngr Geh. 74 Ngr. 
Klesheim, Anton, Freiherr von. Frau'n⸗Käferl. Gedichte in öſterreichiſcher 
Mundart. Dritte Aufl. M. F. In illuſtrirtem Umſchlage geh. 20 Ngr. Das- 
ſelbe geb. mit Goldſchnitt 1 Thlr. 

— Das Mailüfterl. Gedicht in der Wiener Mundart. Mit 5 Illuſtrationen. 

Zweite Aufl. M. F. Geb. mit Goldſchnitt 1 Thlr. 
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König Nal. Drama, überſetzt von Angelo de Gubernatis, in's Deutfäe 0 über 
tragen von Friedr. Marx. Preis 15 Ngr. 


Marx, Friedrich. Neu ausgewählte Gedichte Longfellow's in freier Nachbildung 
Eleg. broch. 15 Ngr. Daſſelbe eleg. carton. mit Goldſchnitt 22 Ngr. 


Märzroth, Dr. Liederbuch ohne Goldſchnitt. Zweite Aufl. M. F. Carton 

15 Ngr. Ar 
— Satans Leyer. In illuſtrirtem Umſchlage mit Goldſchnitt. Carton. 15 Ngr. 

Mertens, Ludwig von. Das belagerte e Dritte Aufl. Eine Reimchronik. 
Broch. 1 Thlr. Daſſelbe geb. 1 Thlr. 10 Ngr. 

Prutz, Robert. Aus goldnen Tagen. Neue Gedichte. M. F. . geb. mit 
Goldſchnitt 1 Thlr. 

Reinöhl, Friedrich von. Frauen⸗Weihe. Gedichte. Zweite Aufl. Gebunde 
mit Goldſchnitt 15 Ngr. 


Sallet, Friedrich von. Geſammelte Gedichte. Vierte Aufl. 8. leg. geb 
mit Goldſchnitt I Thlr. 


— Geſammelte Gedichte. Vierte Aufl. 82. M. A. Eleg. geb. I Thlr. 15 Ngr. 

— Schön Irla. Ein Märchen. M. A. Eleg. geb. mit Goldſchnitt IH Ngr. 

— Laien⸗ Evangelium. Jamben. Sechste Aufl. Eleg. geb. mit Goldſchnitt 
Thlr. 10 Ngr. . . 

St. Velociped. Eine Widmung an das demnächſte ökumeniſche Concil in Rom, 

von Leberecht Flott. Mit Illuſtrationen in Holzſchnitt. Preis 5 Ngr. 


Spaziergänge im Fabelkleide. Gedichte und Fabeln für die kleine Welt de 
großen Kinder. 12. Broch. 15 Ngr. Daſſelbe eleg. carton. mit Goldſchnitt 18 Ngr. 


Holtei, C. von. Briefe und Blätter von Frau Thereſe. 8. leg. broche 
1 Thlr. Eleg. geb. mit Goldſchnitt ! Thlr. 10 Ngr. 


Im Brautkranz. Briefe an eine junge Verlobte, mit einem Kapitel über die Eh, 
als Morgengabe für Bräute, von Frau Thereſe. Preis eleg. broch 15 Neal: 


Defer, Thereſe. Für Euch, Ihr jungen Frauen. leg. broch. 15 Ngr. 
— Briefe einer Frau an eine junge Verlobte. Eleg. broch. 15 Ngr. 
Oeſer, Chr. Weihgeſchenk für Jünglinge. leg. geb. 1 Thlr. 


Bollmann. Erinnerungen. Eine Erzählung 1 dem Hofleben. Nach dem Ita⸗ 
lieniſchen bearbeitet. Zweite Aufl. Broch. 20 Ngr. N 


